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Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Hamburg,  21.  Februar  1959  /  Verlagspostamt  Leer  |Ostfrtesland| 


Brandt  und  der  Kompaß 

Von  unserem  Berliner  M.Pf.  -  Korrespondenten 


Dulles  schwer  erkrankt.  McMillan  in  Moskau. 
Die  Mansfield-Rede.  Das  Notwort  der  evange¬ 
lischen  Kirche.  Jeder  Tag  bringt  einen  neuen 
Deutschland-Plan.  Und  im  Nahen  Osten:  Akute 
sowjetische  Drohungen  gegen  Persien.  Der  Zei¬ 
tungsleser  sieht  nicht  mehr  klar . . . 

Aber  lassen  wir  uns  doch  nicht  verwirren. 
Bringen  wir  Ordnung  in  das  Geschehen.  Prüfen 
wir,  wo  die  Schwergewichte  liegen,  halten  wir 
uns  an  das,  was  über  den  Tag  hinaus  Gültigkeit 
besitzt. 

Es  ist  dies  in  erster  Linie  die  Amerika-Reise 
des  Regierenden  Bürgermeisters  von  Berlin, 
Willy  Brandt.  Vorweg:  Sie  war  ein  rauschender 
Publikumserfolg,  und  das  sollten  wir  nicht  unter¬ 
schätzen.  Spontan  bejubelte  das  demokratische 
Amerika  den  Ersten  Bürgermeister  der  Vier- 
Sektoren-Stadt,  und  seine  Gattin  Rut  vervoll¬ 
ständigte  den  Erfolg  als  charmante  Botsdrafterin 
der  Berliner  Frauen  und  im  besonderen  audi 
eines  der  wichtigsten  West-Berliner  Produk¬ 
tionszweige,  der  Damenkleidung. 

Dieser  Jubel  galt  jedoch  nidit  nur  dem  Ehe¬ 
paar  Brandt.  Wenn  wir  uns  erinnern,  wie  trium¬ 
phal  einst  Emst  Reuter  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  empfangen  wurde,  dann  wissen  wir:  Der 
Beifall  galt  Berlin,  Diese  Stadt  ist  dem  amerika¬ 
nischen  Volke  mehr  als  nur  ein  verschwomme¬ 
nes  Symbol:  sie  ist  für  New  York  oder  Washing¬ 
ton  eine  Nachbarstadt,  —  ein  Eindruck,  den  wir 
in  Düsseldorf  oder  Frankfurt  manchmal  nicht 
so  stark  hatten. 

Dem  Gefühl  folgte  der  Verstand.  Es  sind  reale 
Versicherungen  abgegeben  worden,  gipfelnd  in 
Eisenhowers  erneuter  Garantie  für  Berlin,  und 
es  sind  Worte  gefallen,  die  in  dem  eingangs  an- 
qedeuteten  Wirrwarr  der  Ereignisse  als  sicherer 
Kompaß  gelten  dürfen  und  gelten  müssen. 

Wir  denken  dabei  an  Springfield,  den  Ge¬ 
burtsort  Abraham  Lincolns,  allen  Landsleuten 
durch  das  Wort  bekannt,  daß  nichts  geregelt  ist, 
das  nicht  gerecht  geregelt  isL  Willy  Brandt  — 
und  das  Ist  eine  einmalige  Auszeichnung  — 
durfte  in  Springfield  anläßlich  des  150.  Geburts¬ 
tages  des  großen  amerikanischen  Nationalhel¬ 
den  sprechen.  Und  alles,  was  er  sagLe,  gewann 
vor  diesem  historischen  Hintergrund  doppelt 
Gewicht. 

Mahnend  fiel  dort  das  von  Lincoln  gebrauchte 
Bibelzitat:  „Ein  jegliches  Haus,  so  es  mit  sich 
selbst  uneins  wird,  kanns  nicht  bestehen."  Und 
als  Brandt  auf  das  verlogene  Spiel  der  Sowjets 
mit  dem  Begriff  „Freiheit"  hinwies,  schloß  er 
mit  dem  Lincoln-Wort:  „Man  kann  einige  Men¬ 
schen  für  alle  Zeiten  zum  Narren  halten  und 
alle  Menschen  für  einige  Zeit,  unmöglich  aber 
ist  es,  alle  Menschen  für  alle  Zeiten  zum  Narren 
zu  halten." 

Die  Eisenhower-Garantie  und  die  Beschwö¬ 
rung  des  Geistes  eines  der  größten  Kämpfer  für 
die  Freiheit,  das  aktuelle  Versprechen  und  die 
historische  Linie,  aus  der  es  sich  notwendig  er¬ 
gibt:  das  ist  der  Kern,  der  wahre  Gehalt  der 
Amerika-Reise  des  Regierenden  Bürgermeisters 
von  Berlin. 

Das  müssen  wir  festhalten,  um  uns  in  den 
weiteren  Ereignissen  der  vergangenen  Tage  zu¬ 
rechtzufinden. 

Am  gleichen  Tage,  als  Brandt  in  Springfield 
sprach,  hielt  der  stellvertretende  Fraklionsvor- 
sitzende  der  Demokraten  und  Mitglied  des 
Außenpolitischen  Ausschusses  des  Senats, 
Mansfieid,  eine  Rede  vor  dem  Senat.  Der  Plan, 
den  er  entwickelte,  näherte  sich  in  vielen  Punk¬ 
ten  dem  sowjetischen  Berliner  Ultimatum.  Frei¬ 
lich  nicht  in  böswilliger  Absicht,  Berlin  und 
Deutschland  der  „Befreiung“  durch  die  Sowjets 
preiszuqeben,  gewiß  nicht.  Mansfieid  ist  kein 
verkappter  Kommunistenfreund.  Wenn  er  Ver¬ 
handlungen  zunächst  zwischen  Ost-  und  West- 
Berlin  vorschlägt,  Vereinigung  der  Stadt  auf  der 
Basis  der  Gleichberechtigung  beider  Systeme, 
Abzug  der  östlichen  wie  der  westlichen  Streit¬ 
kräfte,  dann  geht  er  von  der  Voraussetzung  aus, 
daß  man  den  Sowjets  trauen  könne.  Und  das 
ist  der  Punkt,  an  dem  sich  die  Geister  scheiden, 
wie  allein  die  Reaktion  von  Mansfieid  eindrucks¬ 
voll  gezeigt  hat.  Nannte  der  demokratische 
Fraktionsführer  Johnson  seine  Vorschläge  „ver¬ 
antwortungsbewußt  und  schöpferisch",  so  er¬ 
klärte  der  republikanische  Senator  Wiley,  sie 
seien  „wirres  Gerede"  und  fehl  am  Platze,  so¬ 
lange  man  nicht  sicher  Sei,  daß  die  Sowjets  wirk¬ 
lich  auch  Ihre  Truppen  abzögen,  solange  sie  nur 
einer  Wiedervereinigung  Deutschlands  von  der 
Art  zustimmen  würden,  die  ihnen  die  Garantie 
für  die  Bolschewisiorung  Westdeutschlands  und 
dessen  Annexion  durch  die  Sowjetzone  gäbe. 

Diese  beiden  Reaktionen  auf  Mansfieid  sind 
typisch  für  die  Diskussionen,  die  heute  überall 
in  der  freien  Welt  geführt  werden,  ln  der  Grund¬ 
haltung  ist  man  sich  einig. 


Nein,  der  Meinungsstreit  vollzieht  sich  auf 
anderer  Ebene:  er  vollzieht  sich,  grob  ausge- 
drüdet,  zwischen  denen,  die  das  Wort  „verhan¬ 
deln"  und  denen,  die  das  Wort  „Stärke"  unter¬ 
streichen.  Die  Verhandler  werfen  der  Gegen¬ 
seite  Mangel  an  Initiative  und  Starrheit  vor: 
die  Vertreter  der  „Stärke*  werfen  den  anderen 
fahrlässige  Gutgläubigkeit  vor. 

Gebrauchen  wir  dazu  ein  Bild:  Zwei  Wan¬ 
derer,  im  Walde  verirrt,  beraten,  wie  sie  ihr 
Ziel  erreichen  können.  Der  eine  will  sich  nach 
der  Kompaßnadel  richten,  die  geradewegs  in 
ein  undurchsichtiges  Dickicht  zeigt:  der  andere 
weist  auf  einen  Pfad,  der  allerdings,  soweit  er 
zu  übersehen  ist.  nidit  in  der  Richtung  der  Kom¬ 
paßnadel  verläuft.  Der  eine  beharrt  auf  dem 
Kompaß,  der  andere  auf  dem  erkennbaren  Weg. 
Beschuldigt  der  eine  den  anderen  blinder  Stur¬ 
heit,  so  erwidert  dieser  mit  dem  Vorwurf  blin¬ 
der  Vertrauensseligkeit.  Betonen  wir,  daß  beide 
sich  über  das  Endziel  einig  sind,  dann  ist  das 
Schlimme,  daß  der  Sture  scheinbar  nicht  vom 
Fleck  kommt,  während  der  Bewegliche  auf 
rasche  Anfangserfolge  verweisen  könnte. 

Was  ziehen  wir  vor?  Den  Kompaß  oder  den 
„gangbaren"  Weg?  Dabei  müssen  wir  über¬ 
legen,  wer  den  Weg  gangbar  gemacht  hat.  näm¬ 
lich  Moskau.  Der  führt  dahin,  wo  Moskau  die 
Welt  hin  haben  will.  Es  ist  nicht  unser  eigener. 
Er  ist  eine  Falle. 

Das  hat  auch  der  Rat  der  Evangelischen  Kirche 
übersehen,  als  er  in  seinem  Notwort  die  Groß¬ 
mächte,  und  zwar  alle  vier  Großmächte,  auffor¬ 
derte,  die  beiden  Teile  Deutschlands  nicht  länger 
als  Vorfeld  ihrer  militärischen  und  weltanschau¬ 
lichen  Machtpolitik  anzusehen.  Diese  Gleich¬ 
setzung  von  Ost  und  West  ist  vollkommen  un¬ 
erträglich.  Denn  einmal  kennt  die  Demokratie 
keine  „weltanschauliche  Machtpolitik",  und  zu 
dem  Punkt  der  militärischen  Machtpolitik  kön¬ 
nen  wir  nur  zitieren,  was  Brandt  in  Springfield 
von  Berlin  sagte,  und  was  gleichermaßen  von 
Westdeutschland  gilt:  „Beriä.i  betrachtet  die  ir. 
seinen  Mauern  stationierten  Amerikaner,  Eng¬ 
länder  und  Franzosen  nicht  als  Besatzungstrup¬ 
pen,  sondern  als  Schutzmacht  und  Freunde." 
Fragen  wir  hingegen  unsere  mitteldeutschen 
Brüder  wie  auch  die  Völker  der  Ostblockstaaten, 
als  was  sie  die  in  ihren  Ländern  stationierten 
Sowjettruppen  ansehen!  Nein,  —  nur  der  Bol¬ 
schewismus  kennt  die  ideologische  wie  die  mili¬ 
tärische  Aggression  als  Bestandteil  seiner  Poli¬ 
tik.  Er  gibt  sieh  auch  keine  Mühe,  sie  zu  ver¬ 
bergen,  er  hat  sie  groß  auf  sein  Banner  ge¬ 
schrieben. 

Daran  sollten  wir  denken,  wenn  es  jetzt  um 
uns  von  „neuen  Plänen“,  von  „biegsamen  Vor¬ 
schlägen*  schwirrt. 

Den  sowjetischen  Weg  durch  Konzessionen, 
die  wir  selbst  machen,  in  unsere  Richtung  um¬ 
zudrehen,  das  ist  eine  Utopie.  Real  wären  Kon¬ 
zessionen,  die  die  Sowjets  machen  aus  der  An¬ 
sicht  heraus,  daß  wir  unser  höchstes  Gut,  die 
Freiheit,  nicht  preisgeben,  wie  wir  unseren  Kom¬ 
paß  niemals  wegwerfen  werden. 

Freilich  genügt  es  nicht,  wie  es  jahrelang  den 
Anschein  hatte,  einfach  auf  dem  Kompaß  sitzen 
zu  bleiben,  man  muß  aufbrechen.  Auf  einem 
eigenen  Weg.  Die  Zeit,  da  die  westliche  Politik 
nur  darin  bestand,  auf  die  östliche  zu  reagieren, 
muß  vorbei  sein. 


Potsdam  in  Gefahr! 


Eindringlich  mahnend  erheben  sich  im  Herzen  von  Potsdam  die  letzten  Zeugen  aus  Preußens 
großen  Tagen.  Die  Kulisse  des  Säulengiebels  am  portunaporlal  des  Sladtschlosses  und  die 
Ruine  der  Carnisonkirche  (im  Hintergrund)  —  Reste  der  Prachtbauten  in  der  Residenz  der  Preu¬ 
ßenkönige  —  haben  seil  jenen  Bombenangrillen  vom  14.  April  1945  ein  erschütterndes  Schick¬ 
sal  erlitten.  Jetzt,  last  vierzehn  Jahre  danach,  sollen  die  historischen  Stätten  vollständig  ver¬ 
nichtet  werden.  Obwohl  Stadlschloß  und  Garnisonkirche  noch  zu  retten  wären  und  namhafte 
deutsche  Architekten  längst  Wiederaulbaupläne  vorlegten,  befiehlt  Pankow  die  Niederreißung 
und  Sprengung!  Wie  Potsdam  im  Zuge  der  Umwandlung  in  eine  , sozialistische  Stadl'  ver¬ 
schandelt  werden  soll  und  mit  welchen  fadenscheinigen  „ ideologischen  Begründungen'  diese 
unglaubliche  Tat  gerechtfertigt  werden  soll,  darüber  berichten  wir  in  der  Berlin-Beilage  dieser 

Ausgabe  auf  den  Seiten  11  und  12. 


Für  Heimat  und  Zukunft! 

Ein  Aufruf  des  Bundes  der  Vertriebenen 


Nach  langen  Bemühungen  ist  das  Werk  der 
Einigung  der  deutschen  Vertriebenenbewegung 
gelungen.  Am  14.  Dezember  1958  haben  wir  in 
Berlin  den  Bund  der  Vertriebenen  —  Ver¬ 
einigte  Landsmannschaften  und  Landesverbände 
—  geschaffen.  Er  ist  die  Repräsentanz  der  zehn 
Millionen  Vertriebenen  in  der  Bundesrepublik! 

Wir  haben  inzwischen  die  Einheit  an  der 
Spitze  und  in  fast  allen  Landesverbänden  ver¬ 
wirklicht.  Mit  zweieinhalb  Millionen  Mitgliedern 
und  über  zehntausend  Ortsv^Vbänden  wird  der 
Bund  der  Vertriebenen  an  Stärke  und  Gewicht 
nur  noch  durch  den  Deutschen  Gewerkschafts¬ 
bund  übertroffen.  Unsere  große  Gesamtorgani¬ 
sation  ringt  nunmehr  um  ihren  Platz  im  staats¬ 
politischen  Gefüge  der  Bundesrepublik.  Unser 
geschichtliches  Wollen  wird  in  den 
nächsten  Monaten  hart  auf  die  Probe  gestellt 
werden.  Wenn  der  Bund  der  Vertriebenen  mit 
gesammelter  Kraft  und  mit  vollem  Erfolg  wir¬ 
ken  soll,  dann  muß  er  alle  umfassen,  die  vom 
Schicksal  der  Austreibung  betroffen  wurden. 
Jetzt  gilt  die  Ausrede  nicht  mehr,  daß  man 


„unten"  nicht  mittun  kann,  solange  man  „oben* 
uneinig  ist.  Die  Vertriebenen  in  Stadt  und  Land 
sind  deshalb  aufgerufen,  einander  die  Hand  zu 
reichen,  die  Zögernden  milzureißen  und  die 
Gleichgültigen  wachzurütteln. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  muß  ein  geschlos¬ 
sener  Willenskörper  werden,  erfüllt  von  dem 
brüderlichen  Geiste  einer  großen  Schicksalsge- 
melnsdiafl.  Unser  Selbstbehauptungswille  soll  in 
seinem  Wirken  lebendigen  Ausdruck  finden. 
Allen  Verleumdungen  der  Ostblockmachthaber 
zum  Trotz  wird  er  sich  als  eine  tragende  Säule 
der  deutschen  Demokratie  bewähren. 

Schicksalsgefährten! 

ln  den  Jahren  seit  der  Vertreibung  habt  Ihr 
mit  ungebrochenem  Mut,  mit  zähem  Fleiß  ein 
neues  Leben  begonnen.  Mit  Hilfe  Eurer  Organi¬ 
sationen  habt  Ihr  wieder  festen  Fuß  gefaßt.  Aber 
Hunderttausende  vegetieren  noch  in  unwürdigen 
und  bedrängten  Verhältnissen  dahin.  Der  so¬ 
ziale  Absturz,  den  Millionen  Vertriebener 


erlitten  haben,  kann  durch  keinen  Lastenaus¬ 
gleich  behoben  werden. 

Nichts  kann  uns  den  vertrauten 
Heimatboden  ersetzen,  noch  die 
seelischen  und  sittlichen  Werte, 
die  damit  verbunden  waren.  Die  wenigsten  von 
Euch  haben  jene  Existenzen  wieder  aufbauen 
können,  die  sie  in  der  Heimat  besaßen.  In  diesen 
Mühsaien  des  Alltags  hielt  Euch  die  Hoffnung 
aufrecht,  daß  uns  durch  vereinte  Kraft,  mit  Hilfe 
des  gesamten  deutschen  Volkes  und  durch  den 
Sieg  eines  neuen  Rechtsdenkens  in  der  Welt,  in 
nidit  zu  ferner  Zeit  zurückgegeben  werde,  was 
uns  geraubt  wurde:  die  deutsche  Heimat  im 
Osten,  das  Redit  auf  Selbstbestimmung. 

Zutiefst  haben  uns  daher  die  Deutsdilandpläne 
des  sowjetischen  Ministerpräsidenten  betroffen. 
Wir  müssen  dem  grimmigen  Ernst  der  Stunde 
fest  ins  Auge  sehen.  Meh.  als  die  Zukunft  un¬ 
serer  Heimat  steht  auf  dem  Spiele.  In  den  näch¬ 
sten  Monaten  wird  um  das  Schicksal  Deutsch¬ 
lands  und  um  die  Zukunft  Europas  gerungen 
werden.  Der  Selbstbehauptungswille  unseres 
Volkes  ist  damit  auf  die  entscheidende  Probe 
gestellt 

Heimatvertriebene  Sdiicksalsgefährten! 

Wir  wollen  mithelfen,  daß  unser  Volk  die 
Probe  bestehen  kann.  Wir  erwarten  auch,  daß 


Das  Deutschlandtreffen  1959  unserer  Landsmannschaft 
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21.  Februar  1959  /  Seite  2 


Das  Ostpreußenblatt 


'Jahrgang  10  /  Folge  8 


Unter  keinen  Umständen! 

Bundeskanzler  Dr.  Adenauer:  Niemals  werden  wir  uns  mit  der  Abtrennung 
der  deutschen  Ostgebiete  abfinden! 


unsere  westlichen  Verbündeten  keiner  Erpres¬ 
sung  weichen  werden.  Einer  schrittweisen  Ent¬ 
spannung,  die  nidit  einseitig  auf  Kosten  Deutsch¬ 
lands  geht,  werden  wir  nicht  im  Wege  stehen. 
Eine  ehrliche  Verständigung  mit  un¬ 
seren  Nachbarn  im  Osten  ist  auch  unser  Anlie¬ 
gen.  Das  Recht  unseres  Volkes  auf  Wiederver¬ 
einigung  und  Selbstbestimmung  darf  jedoch 
nicht  preisgegeben  werden.  Unsere  Mitbestim¬ 
mung  über  das  Schicksal  der  alten  Heimalge¬ 
biele  lassen  wir  nicht  in  Frage  stellen. 

Was  können  wir  tun?  Das  ist  die  Frage  der 
traqischen  Stunde  an  uns  alle. 

Wir  müssen  für  Heimat  und  Zukunft  mit  aller 
Hingabe  eintreten,  die  uns  gegeben  ist.  Vor 
allem  gilt  es,  unsere  Organisationen  zu  voller 
Schlagkraft  auszubauen.  Die  Vertrlebenenbewe- 
gung  dart  nicht  zum  Selbstzweck  erstarren.  Das 
grobe  gemeinsame  Wollen  muß  auch  über  die 
letzten  Hindernisse  des  Einigungswerkes  hin- 
wegsdirelten.  Die  nächste  Aufgabe  ist  der  Auf¬ 
bau  einer  moralischen  Wider¬ 
standsfront  im  deutschen  Volke. 
Gegen  die  vom  Osten  her  gesteuerte  Aufwcl- 
diungspropaganda,  gegen  die  Einflüsterungen 
der  Verzichtler  und  Kapitulanten  werden  wir 
uns  nachdrilcklidi  zur  Wehr  setzen.  Wir  rech¬ 
nen  dabei  auf  die  Bundesgenossenschaft  aller 
freiheitliebenden  Deutschen. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  wird  in  der  Aus¬ 
einandersetzung  über  Deutschlands  Schicksal 
die  ganze  geistige,  moralische  und  politische 
Kraft  von  zehn  Millionen  Heimatvertriebenen 
zum  Einsatz  bringen.  Die  Vorbereitungen  hierzu 
sind  im  Gange.  Uber  alle  landsmannschaftlichen 
Verschiedenheiten  hinweg  soll  sich  der  neue 
Bund  als  Instrument  des  Rechtskampfes  aller 
Heimatvertriebenen  bewähren.  Wir  werden 
seine  Stoßkraft  nicht  in  unbedachtem  Vorprel¬ 
len  verzetteln.  Wir  wollen  nicht  mit  starken 
Worten  fechten,  sondern  in  der  Sprache  der 
Überzeugung  und  der  Aktion.  Dazu  brauchen 
wir  die  Opferbereitschaft  unserer  Schicksals¬ 
gefährten  und  die  freudige  Mitarbeit  aller  Or- 
ganisationsgliederungen. 

Die  ersteAufgabeist  daher  die  S 1  c  h  e  - 
rung  unserer  Aktionsfähigkeit 
auf  allen  Stufen  der  Bundesarbeit. 

Die  zweite  Aufgabe  ist  ein  Werbe¬ 
feldzug  für  die  angeschlossenen  Landsmann¬ 
schaften  und  Landesverbände. 

Die  dritte  Aufgabe  ist  ein  Feldzug 
für  Wahrheit,  Heimatrecht  und 
Selbstbestimmung.  Zuerst  muß  im  eige¬ 
nen  Volke  das  Verständnis  für  unser  Schicksal 
erkämpft  werden,  dann  bei  unseren  Verbün¬ 
deten  und  in  der  übrigen  Welt. 

Unser  zuverlässigster  Bundesgenosse  bei  der 
Erfüllung  dieser  Aufgaben  wird  der  Idealismus 
in  den  eigenen  Reihen  sein.  Wir  grüßen  die 
vielen  ehrenamtlichen  Mitarbeiter  der  Vertrie- 
benenbewegung  und  bitten  sie,  in  Ihrer  oftmals 
unbedankten  Tätigkeit  auszuharren.  Wir  rufen 
die  deutsche  Jugend  des  Ostens, 
(fand  in  Hand  mit  der  älteren  Generation  für 
Heimat  und  Zukunft  einzustehen. 

Wir  wollen  uns  in  der  kommenden  Bewäh¬ 
rungszeit  so  verhalten,  wie  sich  jedes  andere 
Volk  verhielte,  dessen  Einheit  und  Freiheit  auf 
dem  Spiele  steht.  Nach  vier  Teilungen  sangen 
unsere  polnischen  Nachbarn  trotzig:  .Noch  ist 
Polen  nicht  verlorenl*  So  dürfen  wir  mit  glei¬ 
chem  Recht  unseren  Freunden  und  Schicksals¬ 
gefährten  zurufen: 


ln  der  Regierungserklärung  in  der  5.  Sitzung 
des  ersten  Deutschen  Bundestages  am  20.  Sep¬ 
tember  1949  hat  Bundeskanzler  Dr.  Adenauer 
auch  zu  den  Fragen  der  Oder-Neiße-Linie  und 
zum  Problem  der  Vertriebenen  ausführlich  Stel¬ 
lung  genommen. 

Seine  Worte  von  damals  sind  auch  noch 
heute,  nach  etwa  zehn  Jahren,  so  aktuell,  daß 
wir  sie  uns  in  die  Erinnerung  rufen  wollen.  Nach 
dem  Sitzungsbericht  des  Deutschen  Bundestages 
(5.  Sitzung  vom  20.  9.  1949,  Seite  28/29)  sagte 
Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  damals: 

.Lassen  Sie  mich  nun  übergehen  zu  Fragen, 
die  uns  in  Deutschland  außerordentlich  am  Her¬ 
zen  liegen  und  die  für  unser  gesamtes  Volk  Le¬ 
bensfragen  sind.  Es  handelt  sich  um  die  Ab¬ 
kommen  von  Jalta  und  Potsdam  und  die  Oder- 
Neiße-Linie. 

Im  Potsdamer  Abkommen  heißt  es  ausdrück¬ 
lich:  .Die  Chefs  der  drei  Regierungen  —  das 
sind  die  Vereinigten  Staaten,  England  und  So¬ 
wjet-Rußland  —  haben  ihre  Ansicht  bekräftigt, 
daß  die  endgültige  Bestimmung  der  polnischen 
Westgrenze  bis  zur  Friedenskonferenz  vertagt 
werden  muß.' 

Wir  können  uns  daher  unter  keinen 
Umständen  mit  einer  von  Sowjet-Rußland 
und  Polen  später  einseitig  vorgenom - 
menen  Abtrennung  dieser  Gebiete  ab¬ 
finden.  Diese  Abtrennung  widerspricht  nicht  nur 
dem  Potsdamer  Abkommen,  sie  widerspricht 
auch  der  Atlantik-Charta  vom  Jahre  1941,  der 
sich  die  Sowjetunion  ausdrücklich  angeschlos¬ 
sen  hat. 

Die  Bestimmungen  der  Atlantik-Charta  sind 
ganz  eindeutig  und  klar.  Die  Generalversamm¬ 
lung  der  Vereinten  Nationen  hat  durch  Beschluß 
vom  3.  November  1948  die  Großmächte  aufge¬ 
fordert,  nach  diesen  Prinzipien  baldmöglichst 
Friedensverträge  abzusdiließen.  Wir  werden 
nicht  aufhören,  ln  einem  geordneten  Rechtsgang 
unsere  Ansprüche  auf  diese  Ge¬ 
biete  weiter  zu  verfolgen. 

Ich  weise  darauf  hin,  daß  die  Austrei¬ 
bung  der  Vertriebenen  in  vollem 
Gegensatz  zu  den  Bestimmungen  des  Pots¬ 
damer  Abkommens  vorgenommen  worden  ist. 

In  diesem  Potsdamer  Abkommen  ist  nur  von 
einer  Umsiedlung  der  ln  Polen,  der  Tschechoslo¬ 
wakei  und  Ungarn  vertriebenen  Deutschen  die 
Rede,  und  es  war  vereinbart  worden,  daß  jede 
stattfindende  Umsiedlung  auf  organisierte  und 
humane  Weise  vorgenommen  werden  sollte.  Es 
fallt  mir  schwer,  wenn  ich  an  das  Schicksal  der 
Vertriebenen  denke,  die  zu  Millionen  umge¬ 
kommen  sind,  mit  der  notwendigen  leiden¬ 
schaftslosen  Zurückhaltung  zu  sprechen.  Ich  darf 
aber  darauf  hlnweisen,  daß  kein  Geringerer  als 
Winston  Churchill  bereits  im  August  1945  im 
britischen  Unterhaus  öffentlich  und  feierlich 
nicht  nur  gegen  das  Ausmaß  der  von  Polen  an- 


Ein  Vergleich 


gestrebten  Gebietserweiterung,  sondern  auch  ge¬ 
gen  die  Praxis  der  Massenaustreibung  Protest 
eingelegt  hat. 

Die  Massenaustreibung  nannte  Churchill  eine 
.Tragödie  unvorstellbaren  Ausmaßes“,  und  er 
deutete  an,  daß  eine  unerhört  große  Zahl  von 
diesen  Vertriebenen  einfach  verschwunden  sei. 

Am  10.  Oktober  1945  stellte  der  britische  Au¬ 
ßenminister  Bevin  fest,  daß  Großbritannien  in 
keiner  Welse  verpflichtet  sei,  die  Ansprüche  Po¬ 
lens  auf  die  Oder-Neiße-Linie  zu  unterstützen. 
Die  gleiche  Feststellung  traf  der  frühere  ameri¬ 
kanische  Außenminister  Byrnes  am  6.  Sep¬ 
tember  1946  in  seiner  bekannten  Rede  In  Stutt¬ 
gart. 

Die  Bundesregierung  wird  allen  diesen  Fragen 
die  größte  Auimerksamkeit  widmen  und  sich 
dafür  einsetzen,  daß  auch  das  uns  zustehende 
Recht  gewahrt  wird.  Sie  wird  das  ganze  Rechts¬ 
und  Tatsachenmaterial  in  einer  Denkschrift  zu¬ 
sammenfassen,  die  veröffentlicht  und  den  alliier¬ 
ten  Regierungen  überreicht  werden  wird . . . 

Wir  sind  durchaus  bereit,  mit  unseren  öst¬ 
lichen  Nachbarn,  insbesondere  mit  So¬ 
wjet-Rußland  und  Polen,  in  Frieden  zu 
leben.  Wir  haben  den  dringendsten  Wunsch, 
daß  die  gegenwärtig  bestehenden  Spannungen 
zwischen  Sowjet-Rußland  und  den  Westailiier- 
ten  ihre  Lösung  im  Laufe  der  Zelt  auf  fried¬ 
lichem  Wege  finden.  Aber  wenn  ich  ausspreche, 
daß  wir  den  Wunsch  haben,  in  Frieden  mit  So¬ 
wjet-Rußland  zu  leben,  so  gehen  wir  davon  aus, 
daß  auch  Sowjet-Rußland  und  Polen  uns  unser 
Recht  lassen  und  unsere  deutschen  Landsleute 
auch  in  der  Sowjetzone  und  in  dem  ihnen  unter¬ 
stehenden  Teil  von  Berlin  das  Leben  in  Freiheit 
führen  lassen,  das  deutschem  Herkommen,  deut¬ 
scher  Erziehung  und  deutscher  Überzeugung  ent¬ 
spricht.“ 


Präsident  Krüger 
im  Auswärtigen  Ausschuß 

hvp.  Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen  —  Vereinigte  Landsmannschaften  und  Lan¬ 
desverbände,  Rechtsanwalt  Krüger,  MdB,  wurde 
von  der  CDU/CSU-Fraktion  als  Nachfolger  für 
Ministerpräsident  Kiesinger  in  den  Auswärtigen 
Ausschuß  des  Bundestages  gewählt. 

Ostdeutsches  Mahnmal  in  Mainz 

In  Mainz  soll  ein  Mahnmal  errichtet  werden, 
das  an  die  deutschen  Ostgebiete  jenseits  von 
Oder  und  Neiße  erinnern  soll.  Das  Mahnmal 
soll  die  Form  einer  Windrose  mit  Richtungspfei¬ 
len  erhalten,  die  auf  die  großen  Städte  im  deut¬ 
schen  Osten  hinweisen.  Dieser  Antrag  wurde  in 
der  letzten  Sitzung  des  Stadtrats  von  Mainz 
eingebracht. 


mit  Versailles 


Von  Woche  zu  Woche 

Die  Regierungen  der  drei  Westmächte  und  der 
Bundesrepublik  haben  In  nahezu  gleichlauten¬ 
den  Noten  die  Einberufung  einer  Ost-West- 
Konferenz  der  Außenminister  gefordert.  In  ihr 

soll  über  das  gesamte  Deutschland-Problem 
beraten  werden.  Während  jedoch  die  Bundes¬ 
regierung  in  ihrer  Note  erklärt,  eine  deutsche 
Beteiligung  an  dieser  Konferenz  soll  von  den 
Außenministern  selbst  entschieden  werden, 
haben  sich  die  USA,  Großbritannien  und 
Frankreich  dafür  ausgesprochen,  Berater  aus 
beiden  Teilen  Deutschland  zu  diesen  Ge¬ 
sprächen  hinzuziehen.  Mit  ihren  Noten  haben 
die  vier  Staaten  einen  sowjetischen  Vorschlag 
vom  10.  Januar  abgelchnt,  in  dem  die  Einbe¬ 
rufung  einer  Konferenz  aller  am  Kriege  gegen 
Deutschland  beteiligten  Länder  gefordert  wor¬ 
den  war  und  In  der  ein  deutscher  Friedens¬ 
vertrag  erörtert  werden  sollte.  Mit  Hinzu¬ 
ziehung  von  Vertretern  beider  Teile  Deutsch¬ 
lands  zu  der  geplanten  Außenministorkon¬ 
ferenz,  die  Ende  April  oder  Anfang  Mai  ln 
Wien  oder  Genf  stattfinden  soll,  haben  die 
Westmächte  zura  erstenmal  der  Forderung 
aus  Moskau,  die  Wiedervereinigung  durch 
Verhandlungen  zwischen  Bonn  und  Pankow 
herbeizuführen,  einen  ersten  Schritt  nachge¬ 
geben.  In  den  westlichen  Hauptstädten  wurde 
dazu  ausdrücklich  betont,  daß  die  Beteiligung 
sowjetzonaler  Berater  an  dieser  Konferenz 
keine  Anerkennung  des  Sowjetzonenregimes 
darstelle. 

Der  amerikanische  Vizepräsident  Nixon  hat 
versichert,  die  Erkrankung  von  Außenminister 
Dullcs  werde  keine  Änderung  der  amerikani¬ 
schen  Außenpolitik  zur  Folge  haben.  Die  Ver¬ 
einigten  Staaten  würden  auch  weiterhin  eine 
Außenpolitik  unter  dem  Motto  .Fest  im 
Grundsatz,  beweglich  in  der  Taktik"  betreiben, 
erklärte  Nixon.  An  dieser  Politik  würden  die 
USA  auch  dann  festhalten,  falls  Dulles  sein 
Amt  niederlegen  müßte.  Es  sei  erfreulich,  daß 
Dulles  bisher  nidit  zurückgetreten  sei,  son¬ 
dern  für  Konsultationen  zur  Verfügung  stehe. 
Dulles  hat  inzwisdien  mit  der  angeordneten 
Strahlentherapie  zur  Eindämmung  der  Krebs¬ 
geschwulst  begonnen,  die  am  vergangenen 
Wochenende  während  einer  Brudioperation 
festgestellt  worden  war.  Nach  etwa  dreiwöchi¬ 
ger  Bestrahlung  wird  sich  voraussichtlich  ent¬ 
scheiden,  ob  Dulles  sein  Amt  behalten  wird. 

Nur  durch  den  Ausbau  ihres  Fernraketen-  und 
Forschungsprogramms  könnten  die  USA  ihre 
Position  bei  Abrüstungsgesprächen  mit  der 
Sowjetunion  verbessern,  erklärte  der  frühere 
amerikanische  Verteidigungsminister  und 
amerikanische  Delegationsführer  bei  den 
unterbrochenen  Genfer  Gesprächen  zur  Ver¬ 
hinderung  von  Überraschungsangriffen,  Po¬ 
ster.  Er  betonte,  daß  es  immer  .  schwieriger 
werde,  mit  den  Sowjets  zu  verhandeln,  da  ihr« 
wirtschaftliche,  militärische  und  psychologisch« 
Macht  ständig  wachse.  Man  könne  daher  Ver¬ 
handlungen  mit  gewisser  Zuversicht  nur  au» 
einer  Position  der  Stärke  heraus  führen. 

Die  Aufstellung  von  Professor  Carlo  Schmid  all 
Kandidaten  für  das  Ami  des  Bundespräsiden¬ 
ten  haben  die  beiden  Führungsgremien  der 
Sozialdemokratischen  Partei  ihrer  Bundestags¬ 
fraktion  einstimmig  empfohlen.  Carlo  Schmid 
hat  seiner  Kandidatur  zugestimmt.  Die  SPD 
will  Anträge,  die  auf  eine  mehrmalige  Wie¬ 
derwahl  des  Bundespräsidenten  oder  auf  ein« 
Verlängerung  der  Amtszeit  abzielen,  grund¬ 
sätzlich  ablehnen.  Mit  der  Aufstellung  ihres 
Kandidaten  für  die  Präsidentenwahl  wird  sich 
die  CDU  in  den  nächsten  Wochen  befassen. 
Man  rechnet  mit  der  Bekanntgabe  dieses  Kan¬ 
didaten  für  etwa  Mitte  Marz. 

Bundeskanzler  Adenauer  hat  vor  dem  Vorstand 
der  CDU/CSU  in  Bonn  eindeutig  zu  verstehen 
gegeben,  daß  er  nicht  daran  denkt,  seine  Tä¬ 
tigkeit  aufzugeben,  um  das  Amt  des  Bundes¬ 
präsidenten  zu  übernehmen.  Mil  erhobenen 
Händen  wies  Adenauer  solche  Kombinationen 
zurück.  Der  CDU-Abgeordnetc  Rasner  erklärte 
anschließend,  daß  die  Frage,  wer  der  Kandidat 
der  Union  für  das  Präsidentenamt  ist,  nach 
den  ersten  Beratungen  nodi  offen  sei. 

Der  Warenaustausch  zwischen  der  Bundesrepu¬ 
blik  und  der  Sowjetunion  soll  in  diesem  Jahr 
nach  einem  in  Moskau  erzielten  Übereinkom¬ 
men  beider  Delegationen  einen  Wert  von 
520  Millionen  DM  in  jeder  Richtung  erreichen. 
Die  Sowjets  verzichteten  wegen  der  Lage  Im 
Ruhrgebiet  auf  die  vorgesehene  Lieferung  von 
500  000  Tonnen  Steinkohle.  Ais  Ausgleich  soll 
von  der  Sowjetunion  Getreide  geliefert  wer¬ 
den. 

Eine  erste  Einigung  über  ein  deutsch-polnischei 
Handelsabkommen  konnte  Ende  voriger 
Woche  In  Warschau  erzielt  werden.  Man  wird 
die  bisherigen  Warenlisten  für  1959  und  wahr¬ 
scheinlich  auch  lur  1960  beibehalten.  Von  deut¬ 
scher  Seite  können  keine  neuen  Einfuhrlizen¬ 
zen  für  oberschlesische  Kohle  mehr  erteilt 
werden. 

Eine  Unterbrechung  des  Koch-Prozesses  in  War¬ 
schau  wurde  notwendig,  da  Koch  nadi  Unter¬ 
suchung  der  Gefängnisärzte  an  einer  Millol- 
ohrentzündung  leidet, 

2375  Sowjetzonentliiditlinge  haben  in  der  letz¬ 
ten  Woche  in  West-Berlin,  Gießen  und  Uelzen 
um  Notaufnahme  ersudit.  Die  Ziffer  hat  sich 
gegenüber  der  Vorwoche  kaum  verändert. 

über  sieben  Millionen  Abzeichen  mit  dem  Bran¬ 
denburger  Tor  sind  bisher  von  dem  Kurato¬ 
rium  »Unteilbares  Deutsdiland"  in  der  Bun¬ 
desrepublik  verkauft  worden.  Der  Widerhall 
in  der  Bevölkerung  hat  alle  Erwartungen  weit 
übertrofien. 

Eine  Grippewelle  sucht  England  heim.  In  der 

letzten  Woche  waren  144  Tote  —  gegenübe* 
54  in  der  Vorwoche  —  zu  heklagen. 

Die  Einigung  der  Griechen  und  Türken  über  «f<® 
Zukunft  Zyperns  wird  als  ein  großes  politi” 
Ereigm-  gewertet.  Beide  Länder  treten 
für  die  Schaffung  einer  unabhängigen  Repu¬ 
blik  Zypern  mit  besonderem  Schutz  auch  lut 
die  türkische  Minderheit  ein.  Man  erwartet 
allgemein,  daß  auch  London  diesem  Überein¬ 
kommen  zustimmt. 


Die  Heimat  ist  nicht  verloren,  solange  wir  in 
Treue  zu  ihr  stehenl 

Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen 
Vereinigte  Landsmannschaften  und  Landes¬ 
verbände 

Hans  Krüger,  MdB,  Präsident 

Helmut  Gossing,  MdL,  Wenzel  Jaksch,  MdB,  Dr. 
Karl  Mocker,  MdL,  Minister  a.  D.  Erich  Schell- 
haus,  MdL,  Dr.  Alfred  Gille,  MdL,  Friedrich 
Georg  Huppert,  Dr.  Dr.  Heinz  Langguth,  Dr.  Ru¬ 
dolf  Lodgman  von  Auen,  Reinhold  Rehs,  Mdb, 
Dr.  Josef  Trlschlei,  Dr.  h.  c.  Otto  Uliiz, 
Rudolf  Wollner 


Heimatvertriebene  beim  Kanzler 

Bundeskanzler  Adenauer  empfing  am  11.  Fe¬ 
bruar  das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen,  Vereinigte  Landsmannschaften  und  Landes¬ 
verbände,  zu  einer  Unterredung  über  Fragen  der 
Vertriebenenpolitik. 

Im  Hinblick  auf  die  kommenden  Deutschland¬ 
verhandlungen  im  Ost-West-Gespräch  erklärte 
der  Kanzler,  daß  die  Bundesregierung  das  Recht 
auf  Heimat  und  Selbstbestimmung  mit  Nach¬ 
druckvertreten  werde.  Innenpolitisch  wurden  ira 
Sinne  der  Erklärungen  des  Kanzlers  anläßlich 
der  Godesberger  Kundgebung  im  Oktober  vori¬ 
gen  Jahres  insbesondere  die  Fragen  der  Einglie¬ 
derung  des  heimatvertriebenen  Landvolkes  be¬ 
handelt. 

An  der  Unterredung,  die  In  gutem  Einverneh¬ 
men  stattfand,  nahmen  unter  Führung  des  Prä¬ 
sidenten  Hans  Krüger,  MdB,  die  Herren  Helmut 
Gossing,  MdL,  Wenzel  Jaksch.  MdB.  und  Mini¬ 
ster  a.  D.  Erich  Schellhaus,  MdL,  teil. 


Herautaeben  Landsmaansdialt  Ostpreußen e  V 
Chefredakteur:  Marlin  Kakies.  Verantwortlich 
für  den  politischen  Teil:  Eitel  Kaper.  Unverlangte 
Einsendungen  unterliegen  nicht  der  redaktionellen 
Haftung,  tflr  die  Rfldcsendunp  wird  Porto  erbeten 
Das  Ostprenßenblatt  Ist  das  Organ  der  Landsmann- 
•diatt  Ostpreußen  und  erscheint  wöchentlich  tur  ln- 
formetion  der  Mitglieder  des  Fördererkreises  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Anmeldungen  nehmen  teda  Postanstalt  und  die 
Landsmannschalt  Ostpreußen  entgegen.  Monatlich 
1.20  DM 

Sendungen  für  Schrfftleitung,  Geschäftsführung  und 
Anzeigenabteilung:  f24a)  Hamburg  13.  Perkallee  84^86 
Telefon:  {5  25  4  U42.  Postscheckkonto  Nr.  B07  00  (nur 
für  Anzeigen! 

Druckt  Gerhard  Rautenberg.  123)  Leer 
lOstfrleslaodt.  Norderstraße  29^31. 
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Vor  vier  Jahrzehnten  wurde  in  Paris  ein  Frie¬ 
densvertrag  entworfen  und  unterzeichnet,  der 
den  Ersten  Weltkrieg  beenden  sollte.  Der  Spie¬ 
gelsaal  des  Schlosses  von  Versailles  war 
am  18.  Januar  19  19  der  Schauplatz  einer  thea¬ 
tralischen  Eröffnungssitzung  der  Friedenskon¬ 
ferenz,  an  der  bezeichnenderweise  Vertreter 
Deutschlands  nicht  teilzunehmen  hattem  sie 
wurden  erst  Anfang  Mai  zugelassen.  Fünf  Mo¬ 
nate  später  —  am  28.  Juni  1919  —  erfolgte  die 
Unterzeichnung  des  Vertrages  im  gleichen 
Rahmen. 

Es  kommt  nicht  häußg  vor,  daß  Erinnerungs¬ 
tage  an  historische  Ereignisse  in  einem  bewuß¬ 
ten  Zusammenhang  mit  der  Gegenwart  stehen: 
Nur  eine  Woche  vor  dem  vierzigsten  Jahrestag 
der  Eröffnung  der  Versailler  Konferenz  über¬ 
reichte  die  sowjetische  Regierung  ihren  Ent¬ 
wurf  für  einen  Friedensvertrag  mit  Deutsch¬ 
land,  wobei  sie  allerdings  ausdrücklich  jeden 
Vergleich  mit  dem  Versailler  Verlragstext  zu¬ 
rückwies.  Das  war  durchaus  verständlich i  denn 
der  sowjetische  Entwurf  geht  in  seinen  Forde¬ 
rungen  auf  einen  Verzicht  auf  die  deutschen 
Gebiete  jenseits  von  Oder  und  Neiße,  die  im 
Jahre  1945  unter  polnische  und  sowjetische  Ver¬ 
waltung  gestellt  wurden,  weit  über  alles  das 
hinaus,  was  jener  Versailler  Friedensvertrag 
vorsah,  den  man  nachmals  den  .Clemencenu- 
Frieden“  genannt  hat. 

Ein  warnendes  Beispiel 

Dabei  wies  der  Versailler  Vertrag  bereits  eine 
Reihe  warnender  Kennzeichen  auf,  auf  die  nicht 
nur  von  westlicher  Und  deutscher,  sondern  ge¬ 
rade  auch  von  sowjetischer  Seite  wiederholt 
eindringlich  hingewiesen  worden  ist.  In  Versail¬ 
les  wurden  bei  den  territorialen,  den  militäri¬ 
schen,  den  wirtschaflspoli tischen  Bestimmungen 
bis  in  Einzelheiten  hinein  feierlidi  proklamierte 
Grundsätze,  die  Richtlinien  für  die  neue  Frie* 
densordnung  hatten  sein  sollen,  zuungunsten  des 
Besiegten  ausgelegt.  Dies  galt  vor  allem  auch 
hinsichtlich  der  Frage  der  deutschen  Ost¬ 
grenze.  Oberst  House,  ein  Mitarbeiter  W.I- 
sons,  hatte  zusammen  mit  Frank  Cobb  und  Wal¬ 
ter  Lippman  einen  authentischen  Kommentar 
zu  den  berühmten  .Vierzehn  Punkten“  Wilsons 
verfaßt,  der  von  der  amerikanischen  Delegation 
auch  zunächst  als  verbindliche  Unterlage  für  die 
Versailler  Verhandlungen  betrachtet  wurde.  In 
diesem  Kommentar  hieß  es  zu  Punkt  13:  Der  un¬ 
abhängige  polnische  Staat  solle  alle  Gebiete  um 
fassen,  .die  von  unbestritten  polni¬ 
scher  Bevölkerung  bewohnt  sind“.  Da¬ 
bei  wurde  betont,  daß  gegebenenfalls  .unpartei¬ 
ische  Volkszählungen“  die  Sachlage  klären  seil¬ 
ten. 

Tatsächlich  aber  wurde  nicht  nur  Posen,  son¬ 
dern  auch  Westpreußen  ohne  Volkszählung  oder 


gar  Volksabstimmung  an  Polen  übergeben.  Eben¬ 
so  wurde  das  ostpreußische  Gebiet  nördlich  der 
Memel  ohne  Volksabstimmung  vom  Deutschen 
Reich  abgetrennt.  Allein  in  bestimmten  Kreisen 
Westpreußens  und  des  südlichen  Ostpreußens 
fanden  Volksabstimmungen  statt,  die  eine  über¬ 
wältigende  Mehrheit  für  Deutschland  erbrach¬ 
ten  und  damit  die  polnische  These  widerlegten, 
wonach  es  sich  hier  um  .polnische“  Bevölkerung 
bandele. 

Nach  heftigen  Auseinandersetzungen  auf  der 
Friedenskonferenz  gelang  es  der  britischen  De¬ 
legation  schließlich,  auch  in  Oberschlesirn  eine 
Volksabstimmung  durchzusetzen.  Sic  erbrachte 
ebenfalls  eine  beträchtliche  Mehrheit  für 
Deutschland:  jedoch  wurde  später  trotzdem  das 
Gebiet  geteilt,  wobei  die  reichsten  Gruben- 
distrikte  an  Polen  fielen.  Aber  nachdem  im  Zuge 
der  Versailler  Beschlüsse  die  deutsche  Ost¬ 
grenze  festgelegt  worden  war,  galt  das  Territo¬ 
rium,  das  sie  umschloß,  als  unstrittig  deutsches 
Gebiet. 

Gefährliche  Folgen 

Der  Frieden  von  Versailles  kam  zustande,  In¬ 
dem  zwei  Bestrebungen  die  umrissene  Regelung 
bestimmten:  Auf  der  einen  Seite  das  französi¬ 
sche  Bestreben,  ein  bestimmtes  System  zu  er¬ 
richten,  das  mehr  oder  weniger  von  Paris  aus 
gelenkt  werden  sollte,  andererseits  dia  britische 
Absicht,  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  in  Europa 
wenigstens  einigermaßen  zu  erhalten.  Das  Er¬ 
gebnis  war  ein  Kompromiß  zu  Lasten  Deutsch¬ 
lands,  nicht  die  konstruktive  Lösung,  die  Europa 
und  auch  Amerika  sich  erhofft  hatten.  Es  ge¬ 
hörte  zu  den  Folgen  von  Versailles,  daß  sich 
die  Vereinigten  Staaten  von  den  europäischen 
Angelegenheiten  zprückzogen  und  daß  sich  auch 
in  Deutschland  wirtschaftliche  und  politische 
Entwicklungen  einstellten,  die  schließlich  auf  in¬ 
ternationalem  Felde  die  verhängnisvollsten 
Auswirkungen  zeitigten. 

Der  vierzig  Jahre  später  verkündete  sowjeti 
sehe  Entwurf  für  einen  Friedensvertrag  mit 
Deutsdiland  laßt  erkennen,  daß  es  der  Sowjet¬ 
macht  darum  geht,  das  absolute  Übergewicht  in 
Europa  —  und  damit  auf  absehbare  Zeil  auch  in 
der  Welt  —  herbeizulühren.  Damit  wird  der  Ge¬ 
gensatz  der  Weltmächte  verschärft,  in  den 
Deutsdiland  hineingestellt  ist.  Eine  wahrhafte 
Friedensregelung  kann  aber  niemals  erfolgen 
wenn  eine  Macht  Bestimmungen  durchsetzen 
will,  welche  nicht  nur  das  Prinzip  des  Gleichge¬ 
wichts  aufheben  sollen,  sondern  auch  Redits- 
grundsätze  außer  acht  lassen  —  und  zwar  eben 
iene  Grundsätze  des  Völkerredits  und  der  Men¬ 
schenrechte,  die,  wie  zum  Bi  -,piel  das  An¬ 
nexionsverbot,  entwickelt  wurden,  um  gerechte 

und  dauerhafte  Friedenslösungen  sicherzüstellen. 

Karl  Rotherj 
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,,ß(n  Schnappschuß,  dgt  Getda  einmal  fröhlich 
zeigt,  zusammen  mit  einer  Gleichaltrigen  auf 
dem  Hol.  Im  Hintergrund  das  neuerhaute  Haus, 
in  dem  Gerda  mit  Mutter  und  Tante  in  den 
letzten  Jahren  lebte. 

einem  kleinen,  selbstgezimmerten  Stall  hauste, 
bis  cs  bei  Einbruch  des  Winters  geschlachtet 
wurde. 

Das  Fleisch  wurde  dabei  auf  höchst  einfache 
Weise  konserviert:  In  dem  gleichen  Stall,  der 
mit  einem  großen  Vorhängeschloß  gegen  uner¬ 
wünschten  Besuch  gesichert  war.  wurden  die 
einzelnen  Fleichstücke  einfach  in  Holzkisten  ver¬ 
teilt.  Die  anhaltende  und  bittere  Kalte  des  lan¬ 
gen  sibirischen  Winters  sorgte  dafür,  daß  nichts 
verdarb. 

Tüten  —  eine  Kostbarkeit 

Auf  meine  Frage,  was  wohl  für  die  drei 
Frauen  in  den  ersten  Wochen  hier  in  West¬ 
deutschland  im  Vergleich  zu  den  letzten  zehn 
Jahren  in  Sibirien  am  auffälligsten  war,  gibt  mir 
Frau  D.  eine  überraschende  Antwort:  .Ja,  das 
war  die  für  unsere  Begriffe  maßlose  Verschwen¬ 
dung,  die  hier  mit  Papier  getrieben  wird.  Dieser 
Überfluß  an  Tüten,  Verpackungen,  Einwickel¬ 
papier  und  allem  anderen.  Sehen  sie,  als  wir 
die  ersten  Pakete  über  unsere  Verwandten  in 
der  sowjetisch  besetzten  Zone  bekamen,  da  gab 
es  eine  kleine  Sensation.  In  wenigen  Stunden 
hatte  es  sich  in  unserem  Stadtteil  heruragespro- 
chen,  daß  wir  ein  Paket  bekommen  hatten.  Wild¬ 
fremde  Menschen  kamen  zu  uns  und  bettelten 
um  eine  Tüte.  Einwickelpapier  und  vor  allem 
Tüten  gelten  drüben  als  Kostbarkeit.  Jedes 
Stückchen  Papier  wird  sorgfältig  aufgehoben. 
Sogar  amtliche  Bescheinigungen  wurden  oft  auf 
einem  Stück  Einwickelpapier  ausgestellt. 

Zum  Einholen  mußte  man  immer  einige  selbst¬ 
genähte  Säckchen  bei  sich  haben.  Zur  Not  wurde 
auch  das  Kopftuch  genommen,  wenn  nichts  an¬ 
deres  da  war.  Ich  habe  es  oft  erlebt,  daß  die 
Russen  sich  ein  paar  Salzgurken  kauften,  dazu 
ihre  Mütze  vom  Kopf  nahmen.  —  und  dann 
wurden  die  nassen  Gurken  einfach  hineinge¬ 
kippt.  Gab  es  mal  Butter,  dann  kriegte  nur  der 
etwas  davon,  der  ein  Stückchen  Papier  mit¬ 
brachte.  Manchmal  griff  auch  eine  Verkäuferin 
mit  nicht  ganz  sauberen  Händen  in  die  Butter 
hinein  und  teilte  ein  Stück  ab.  In  der  letzten 
Zeit  allerdings  wurde  etwas  mehr  auf  Sauber¬ 
keit  geachtet.  Aber  in  dem  Staatsgeschäft  durfte 
man  sowieso  nichts  sagen,  sonst  bekam  man  eine 
patzige  Antwort  und  keine  Ware.“ 

Der  Haupteinkaufslag  war  der  Sonntag,  an 
dem  auch  die  Märkte  abgehalten  wurden.  Ganz 
besonders  schwierig  war  es  auch  in  den  letzten 
Jahren  noch  mit  Textilien  jeder  Art.  Strümpfe 
galten  als  unerhörter  Luxus.  Im  Sommer  gingen 
die  Frauen  mit  nackten  Beinen  zur  Arbeit,  m» 
Winter  trugen  sie  Fußlappen  in  den  dicken  Filz¬ 
stiefeln.  Schon  ein  einfacher  Mantel,  der  aus 
einem  Paket  stammte,  wurde  von  Bekannten 
und  Fremden  bestaunt.  Zwar  gab  es  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  in  den  Geschäften  ab  und  zu  aus 
China  eingeführte  Kleiderstolfe  und  Wollsacheu 


schweigend  nahm  er  daraufhin  die  bereits  aus¬ 
geschriebenen  Pässe  und  strich  die  angehängten 
Endungen  weg. 

Dann,  am  Schluß  des  Gespräches,  riet  er 
Gerda,  die  letzten  Papiere,  die  in  Moskau  ausge¬ 
stellt  wurden,  nicht  mit  der  Post  zu  befördern, 
sondern  selbst  zu  holen.  Erschrocken  blickte  sie 
ihn  an.  Die  weite  Reise  nach  Moskau  und  zu¬ 
rück.  der  hohe  Fahrpreis  nur  wegen  der  Papiere? 

.Ich  habe  den  Tonfall  noch  im  Ohr",  erzählt 
das  junge  Mädchen  heute,  .wie  er  sagte:  ,Was 
ist  die  Freiheit  wert?  Du  kannst  einen  Wert¬ 
brief  schicken.  Wenn  der  verlorengeht,  dann 
kriegst  Du  ein  paar  tausend  Rubel  dafür,  aber 
nicht  die  Freiheit . . 

Gerda  erbat  Urlaub  und  fuhr  nach  Moskau. 
Fünf  Tage  und  fünf  Nächte  dauerte  die  Hinfahrt, 
in  drei  Tagen  besorgte  sie  auf  den  verschiede¬ 
nen  Stellen  die  Papiere,  die  nötigen  Stempel  und 
Visa.  Fünf  Tage  und  Nächte  brauchte  sie,  um 
wieder  an  den  Baikalsee  zurückzukehren.  Tau¬ 
send  Rubel  kostete  diese  Fahrt,  —  schwererar¬ 
beitetes  Geld. 

Das  Angebot  auf  der  deutschen  Botschaft,  ihr 
einen  Teil  des  Reisegeldes  nach  Westdeutsch¬ 
land  als  Beihilfe  auszuzahlen,  hat  Gerda  abge¬ 
lehnt.  .Es  gibt  noch  viele  Deutsche  hier,  Alte 
und  Kranke,  die  können  sich  das  Reisegeld  nicht 
erarbeiten,  wie  wir  es  konnten",  sagte  sie. 
.Gebt  denen  das  Geld,  die  brauchen  es  nötiger." 

Glückliche  Menschen, 
die  ihr  ausreisen  dürftl 

Damit  war  aber  noch  nicht  alles  getan.  Nun 
mußten  die  örtlichen  Behörden  und  die  Leitung 
der  Fabrik  verständigt  werden,  überall  Papiere, 
überall  neue  Stempel,  neue  Prüfungen.  Die  ein¬ 
gezahlten  Beiträge  zur  Staatsanleihe  in  den 
letzten  Jahren  wurden  zusammengerechnet  und 
an  Gerda  und  ihre  Tante  ausgezahlt.  Die  Ar¬ 
beitskollegen  beneideten  die  deutschen  Frauen. 
Einer  sagte  leise:  .Glückliche  Menschen,  die  ihr 
ausreisen  dürft!" 

Als  endlich  der  große  Tag  kam,  da  gab  es 
einen  .großen  Bahnhof"  für  die  Frauen.  Die  drei 
Deutschen,  die  noch  in  der  Stadt  leben,  litaui¬ 
sche,  ukrainische  und  russische  Arbeitskollegen 
aus  der  Brigade,  in  der  Gerda  die  letzte  Zeit 
gearbeitet  hatte,  —  alle  hatten  sich  frei  genom¬ 
men,  um  die  Abfahrt  der  Frauen  mitzuerleben. 
Viele  weinten.  Nur  Gerda,  die  Mutter  und 
Tante  im  Abteil  untergebracht  hatte,  und  noch 
einen  letzten  Blick  zurückwarf  auf  die  Stadt, 
stand  in  der  Abteiltür  und  strahlte  über  das 
ganze  Gesicht.  Sie  war  so  froh,  wie  in  den  gan¬ 
zen  Jahren  zuvor  nicht.  In  diesem  Augenblick 
wurde  sie  das,  was  sie  nie  hatte  sein  dürfen: 
jung,  unbeschwert  und  fröhlich.  Alle  Angst  war 
überwunden,  als  sich  der  Zug  in  Bewegung 
setzte.  Auch  die  Sorge  um  den  Gesundheitszu¬ 
stand  der  Mutter,  der  sie  die  Botschaft  von  der 
Ausreise  nach  dem  Westen  nur  langsam  und 
schonend  hatte  beibringen  können,  um  die 
Kranke  nicht  zu  überfordern. 

Die  Tage  und  Nächte,  die  diese  letzte,  lange 
Fahrt  noch  dauerte,  gingen  ihnen  vorüber  wie 
ein  Traum.  Sie  waren  ja  nicht  mehr  die  Verach¬ 
teten,  Verbannten  von  damals,  nicht  mehr  die 
Sklaven,  die  wie  Tiere  zusammengepfercht  wur¬ 
den.  Sie  waren  freie  Reisende  mit  gültigen  Päs¬ 
sen,  Reisende  in  eine  freie  Welt,  in  ein  neues 
Leben. 

Ein  neues  Leben  beginnt 

Wochen  sind  inzwischen  vergangen.  D.«- 
ersten  tastenden  Schritte  in  dieses  neue  Leben 


jetzt  von  drüben  kommt,  daß  die  Berufswünsche 
so  gar  nichts  zu  tun  haben  mit  den  Wünschen 
und  Träumen  der  jungen  Menschen  hier  im  We¬ 
sten.  Gerda  und  ihre  Schicksalsgenossen  sind 
durch  eine  harte  Schule  gegangen,  ln  einer  Zeit, 
da  Gleichaltrige  noch  in  einem  wohlbehüteten 
Elternhaus  geborgen  sind,  da  ihre  Gedanxen 
sich  mit  den  vielen  Nebensächlichkeiten  beschäf¬ 
tigen,  die  heute  ajs  unentbehrlich  angesehen 
Werden,  mußten  die  anderen  drüben  in  einem 
jähen  Übergang  erwachsen  werden.  So  wie 
Gerda  haben  viele  andere  junge  Menschen  drü¬ 
ben  für  Eltern  und  Verwandte  sorgen  müssen, 
in  einem  Alter,  da  sie  selbst  noch  alle  Fürsorge 
gebraucht  hätten.  Und  so  ist  es  nicht  verwun- 


Endlich  ist  es  soweit I  Ein  russischer  Arbeits¬ 
kollege  fotografierte  Gerda  unmittelbar  vor  der 
Abfahrt  des  Zuges,  der  sie  und  ihre  Angehöri¬ 
gen  in  den  Westen,  in  die  Freiheit  bringen 
sollte. 


Zu  Pfingsten  1957  wurde  diese  Aufnahme  in  der 
Gegend  des  Baikalsees  gemacht.  Landsleute  aus 
dem  Memelland  schickten  dieses  Bild  an  Frau 
Masuhr  und  schrieben  auf  die  Rückseite:  .Wir 
stehen  am  Ende  unserer  Straße.  Bei  Hochwasser 
gehl  der  Weg  zum  Wald  über  Felsen,  dann 
müssen  wir  wie  die  Ziegen  klettern  . .  .* 


derlich,  daß  Gerda  auf  meine  Frage,  welchen 
Beruf  sie  denn  gern  ergreifen  würde,  bedächtig 
antwortet: 


.Krankenschwester  wäre  ich  gern  geworden 
—  aber  ich  weiß  nicht,  ob  meine  Gesundheit 
dazu  ausreidil.  Manchmal  habe  ich  auch  gedacht: 
Kindergärtnerin,  das  wär  der  richtige  Beruf  für 
mich.  Für  andere  sorgen,  anderen  helfen,  das 
habe  ich  mir  immer  al  das  Schönste  vorgestellt. 
Aber  —  bin  ich  dafür  u  ht  schon  zu  alt?" 

Und  nach  einer  kleinen  Weile,  als  wollte  sie 
sich  selbst  eine  Antwort  geben,  sagt  Gerda: 

.Aber  ich  bin  ja  auch  jetzt  erst  konfirmiert 
worden.  Mein  richtiges  Leben  hat  ja  gerade 
anaelanaen." 


In  Gerda  lebte  ln  der  ganzen  Zeit  nur  der  eine 
glühende  Wunsch,  zusammen  mit  Mutter  und 
Tante  die  Reise  nach  dem  Westen,  zum  Vater 
und  zum  Bruder,  antreten  zu  können.  Auf  die¬ 
ses  eine  Ziel  konzentrierte  sie  alle  ihre  Gedan¬ 
ken,  all  ihre  Wünsche. 

Sie  hielt  sich  von  allen  Vergnügungen  gleich¬ 
altriger  fern.  Sie  hat  noch  nie  getanzt  in  ihrem 
jungen  Leben.  Sie  versagte  sich  jeden  Wunsch 
nach  einem  Stückchen  Stoff,  das  nicht  unbedingt 
nötig  war,  nach  einem  Paar  Schuhe,  nach  einem 
noch  so  billigen  Schmuckstück. 

Der  Vater,  mit  dem  sie  inzwischen  brieflidie 
Verbindung  hatten,  schrieb  oft:  .Was  macht 
denn  die  kleine  Gerda?“  Ja,  was  machte  die 
kleine  Gerda:  sie  arbeitete  und  sparte,  sparte 
und  arbeitete.  Von  ihrem  monatlichen  Lohn  wur¬ 
den  etwa  zehn  Prozent  als  freiwilliger  Beitrag 
zur  Staatsanleihe,  der  sogenannten  Obligation, 
einbehalten.  Auch  hier  war  die  Freiwilligkeit  — 
wie  wohl  immer  in  totalitären  Staaten  —  nur 
auf  dem  Papier  vorhanden.  Wer  sich  hiervon 
ausschloß  und  seinen  vollen  Lohn  verlangte, 
konnte  damit  rechnen,  daß  er  entweder  an  einen 
ungünstigeren  Arbeitsplatz  versetzt  oder  auch 
entlassen  wurde. 

.Die  Wahlen  aber,  die  waren  wirklich  frei¬ 
willig",  berichtet  Gerda.  .Nur  —  es  wurde  in 
dem  Parteihaus,  wo  die  Wahl  stattfand,  ein 
Ladentisch  aufgestellt.  Man  konnte  dort  am  Mor¬ 
gen  des  Wahltages  alle  möglichen  Sachen  kau¬ 
fen,  die  es  sonst  nicht  gab.  Natürlich  wollte  je¬ 
der  der  erste  sein,  um  noch  etwas  davon  zu 
erwischen.  Deshalb  war  der  Ansturm  zur  Wahl 
schon  frühmorgens  sehr  groß,  und  alle  Zeitun¬ 
gen  schrieben  darüber." 

Was  ist  die  Freiheit  wert? 

Vor  etwa  einem  Jahr  hatten  die  drei  Frauen 
die  ersten  Papiere  für  die  Ausreise  beisammen. 
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Was  ist  die  Freiheit  wert? 

Drei  Frauen  kamen  jetzt  aus  Sibirien 

„Mein  richtiges  Leben  hat  gerade  erst  angelangen  . .  .* 

Schluß  unseres  Berichtes 


Die  drei  oslpreußischen  Frauen,  die  zehn 
Jahre  in  Sibirien  lebten,  haben  in  dieser  Zeit 
gelernt,  sich  mit  allem  abzufinden.  Was  in  den 
ersten  Jahren  in  dem  fremden  Land  bei  den 
harten  Lebensbedingungon  der  Verbannten 
noch  unüberwindlich  schwierig  schien,  wurde 
von  Jahr  zu  Jahr  leichter.  Vor  allem  Gerda,  die 
als  Kind  In  diese  fremden  Verhältnisse  gekom¬ 
men  war,  die  jahrelang  ihre  kranke  Mutter 
durch  ihre  Arbeit  mit  unterhalten  mußte,  fand 
immer  neue  Wege,  um  das  Leben  in  dem  klei¬ 
nen  Haushalt  der  drei  Frauen  erträglicher  zu 
machen. 

Dazu  gehörten  oft  weite  Fahrten  an  einem 
arbeitsfreien  Sonntag  nach  Irkutsk  oder  in  eine 
andere  Stadt,  in  der  es  auf  dem  Markt  günstige 
Einkaufsmöglichkeiten  gab.  Dazu  gehörte  die 
Bestellung  des  ihnen  zugewiesenen  Ackerlandes 
und  das  Heimschaften  der  Ernte.  Dazu  gehörte 
in  den  letzten  Jahren  sogar  die  Anschaffung 
eines  Ferkels  im  Frühjahr,  das  mit  Abfällen  aller 
Art  gefüttert  wurde  und  das,  wie  bei  den  Rus- 
•enfamilien  auch,  im  Hof  des  Mietshauses  in 


zu  kaufen.  Die  waren  aber  so  teuer,  daß  die 
Verbannten,  die  für  ihre  Ausreise  sparten,  lie¬ 
ber  darauf  verzichteten.  Ein  Beispiel:  Eine  ein¬ 
fache  chinesische  Strickjacke  kostete  sechshun¬ 
dert  Rubel,  also  den  Durchschnittsverdiensl 
eines  Arbeiters  im  Monat.  Ähnlich  war  es  mit 
Schuhen  und  mit  Wäsche. 

.Kannst  du  mir  ein  Rubelchen 
borgen?" 

Es  hatte  sich  langsam  unter  den  Arbeitskolle¬ 
gen  herumgesprochen,  daß  die  drei  Frauen  nicht 
tranken,  nicht  rauchten  und  auch  sonst  so  spar¬ 
sam  wie  möglich  lebten.  Das  war  ihnen  ein  biß¬ 
chen  unheimlich.  Sie  selbst  kannten  es  nicht  an¬ 
ders,  als  daß  am  Lohntage  ein  paar  große  Glä¬ 
ser  Wodka  mit  dazu  gehörten  und  daß  der  Ta¬ 
bak  oft  wichtiger  war  als  das  Essen.  Immer  wie¬ 
der  kamen  sie  zu  den  deutsdien  Frauen  und  bet¬ 
telten:  Kannst  du  mir  nicht  ein  Rubelchen  bor¬ 
gen?  Ein  einziges  Rubelchen,  oder  zwei?  Du 
kriegst  es  bald  wieder  zurück." 

Taschendiebstähle  und  Überfälle  gehörten  mit 
zum  täglichen  Leben.  Gerda  berichtet,  daß  sie 
einmal  am  Abend  noch  Brot  holen  mußte  und 
auf  der  schlecht  beleuchteten  Straße  überfallen 
wurde. 

.Man  war  ja  damals  sowieso  sehr  miß- 
trauisch",  erzählt  sie.  .Ich  hatte  meine  Ein¬ 
kaufstasche  mit  dem  Geld  immer  ganz  fest  in 
der  Hand.  Ich  machte  eine  plötzliche  Bewegung, 
als  der  Fremde  mich  von  hinten  anfiel,  und 
schlug  ihm  mit  aller  Gewalt  die  Tasche  ins  Ge¬ 
sicht.  Er  taumelte  zurück,  und  ich  lief  davon, 
zurück  ins  Gesdiäft  im  hellen  Teil  der  Straße. 
Von  da  ab  bin  ich  abends  nie  mehr  allein  auf 
die  Straße  gegangen.  Auch  ins  Kino  gingen  wir 
nicht.  Einmal  wollten  wir  das  Geld  sparen,  und 
dann  waren  wir  auch  alle  froh,  wenn  wir  abends 
zusammensitzen  konnten  und  uns  von  zu  Hause 
erzählen  und  von  der  Zukunft,  auf  die  wir  da¬ 
mals  von  Tag  zu  Tag  gehofft  haben." 

Arbeiten  und  Sparen 


Immer  wieder  mußte  Gerda  mit  Fotos,  Beschei¬ 
nigungen  und  allen  möglichen  bestempelten  Pa¬ 
pieren  nach  Irkutsk  fahren,  um  die  Ausreise 
voranzutreiben.  Besessen  kämpfte  sie  dagegen, 
daß  dort  ihre  deutschen  Namen  einen,  wie  sie 
es  ausdrückte,  .litauischen  Schwanz"  bekamen 

.Aber  ihr  seid  doch  Litauer",  sagte  der  russi¬ 
sche  Kommissar.  .Alle  haben  diese  Namen." 

.Nein,  wir  sind  Deutsche",  betonte  Gerda  im¬ 
mer  wieder.  Vergeblich,  der  Russe  blieb  fest. 
Bis  Gerda  ein  Einfall  kam:  sie  schrieb  den  Na¬ 
men  des  Kommissars  auf  ein  Stück  Papier  und 
hängte  auch  ihm  eine  litauische  Endung  an. 
.Möchten  Sie  so  heißen?"  fragte  sie  ihn.  Still¬ 


haben  die  drei  Frauen  hinter  sich.  Sehnsüchtig 
erwartet  von  Vater  und  Bruder  kam  Gerda  mit 
den  beiden  älteren  Frauen  nach  Eckernförde  in 
Schleswig-Holstein.  Sie  leben  noch  im  Lager. 
Aber  der  vor  dreieinhalb  Jahren  zurückgekehrte 
Hans  steht  längst  wieder  im  Beruf,  und  er  und 
der  Vater  haben  genau  so  wie  die  Frauen  im 
fernen  Sibirien  gearbeitet  und  gespart.  Sie  hof¬ 
fen  auf  eine  Wohnung,  in  der  sie  endlich  in 
Ruhe  und  Gemeinsamkeit  das  neue  Leben  be¬ 
ginnen  können,  von  dem  sie  alle  in  langen  Jah¬ 
ren  träumten. 

Und  Gerda?  Niemand  kann  der  Fünfundzwan¬ 
zigjährigen  die  Jahre  der  Jugend  zurückgeben 
oder  ersetzen.  Noch  weiß  sie  nicht,  wofür  sie  sich 
entscheiden  soll:  wieder  mit  zupacken  und  gleich 
Geld  verdienen,  damit  die  Familie  die  nötigen 
Anschaffungen  machen  kann,  oder  jetzt  noch, 
trotz  ihrer  fünfundzwanzig  Jahre,  einen  Beruf 
erlernen,  um  später  mit  Freude  an  die  Arbeit 
gehen  zu  können. 

Es  ist  bezeichnend  für  diesen  jungen  Men¬ 
schenschlag,  der  nach  langen  und  harten  Jahren 


Gruppenaulnahmen  wie  diese  sind  bei  den  Russen  besonders  beliebt.  Gerda  (links  auf  dem  Bild, 
mit  weißem  Kopftuch)  mit  Kollegen  vor  den  Lastwagen  ihrer  Fabrik.  Der  dritte  von  rechts 
ist  der  Natschalnik,  der  Leiter  der  Gruppe. 
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Schloß  Steinort  verfällt  völlig! 


hvp.  Niemand  kümmert  sich  um  die  laufende 
Instandhaltung  des  Schlosses  Gr. -  Steinort 
Im  Kreis  Angerburg,  berichtet  die  rotpolnlsche 
Aliensteiner  Zeitung  „Glos  Otsztynski“.  Nur  die 
solide  Bauweise  des  Schlosses,  eines  Besitz¬ 
tums  der  Grafen  Lehndorff,  habe  es  bisher  ira 
allgemeinen  verhindert,  daO  das  Schloß  „durch 
die  vierzehn  Jahre  lang  die  Zerstörung  außer¬ 
ordentlich  befördernde  Wirtschait  ruiniert  wer¬ 
den  konnte",  meint  der  Berichterstatter  ironisch. 
Er  teilt  weiter  mit,  daß  das  nicht  gesicherte 
Dach  an  verschiedenen  Stellen  undicht  sei.  Durch 
die  zerschlagenen  Fensterscheiben  ströme  oder 
wehe  der  Regen  und  im  Winter  der  Schnee 
herein,  so  daß  die  berühmten  Wandmalereien 
aus  der  Barockzeit  und  die  wertvollen  Stuck¬ 
decken  zerstört  wurden.  Nur  zehn  Räume  der 
insgesamt  64  kleineren  und  größeren  Räume 
des  Schlosses  sind  gegenwärtig  provisorisch  in 
Benutzung. 

Heute  sei  man  über  die  „Vernichtung  be¬ 
kümmert",  erklärt  der  Berichterstatter.  Er  emp¬ 
fiehlt.  das  Schloß  für  den  Fremdenverkehr  zu 
nützen.  Allerdings  scheine  es  fraglich,  woher 
die  notwendigen  Mittel  kommen  sollten!  denn 
das  Staatsgut  Steinort  habe  für  das  laufende 
Wirtschaftsjahr  noch  ungefähr  500  000  Zloty 
Verluste  eingeplant.  Zwar  soll  im  kommenden 
Jahr  ein  Gewinn  erzielt  werden,  aber  „wir  he¬ 
gen  ernstliche  Zweifel  daran,  ob  dies  im  Lichte 
der  Tatsachen  eine  reale  Absicht  ist".  Der  pol¬ 
nische  Berichterstatter  begründet  seine  Skepsis 
damit,  daß  „die  Wirtschaft  im  vergangenen  Jahr 
erschreckend  niedrige  Hektarerträge  erzielte: 
zehn  Doppelzentner  Roggen,  zwei  Doppelzent¬ 
ner  Gerste,  zwanzig  Doppelzentner  Kartoffeln 
pro  Hektar*.  Der  Leiter  des  Staatsgutes  habe 
den  Berichterstatter  gebeten,  „nicht  gar  zu  kri¬ 
tisch  über  die  Verhältnisse  in  dem  von  ihm 
geleiteten  Staatsgut  zu  schreiben*!  er  sei  erst 
vor  kurzem  zum  Leiter  bestellt  worden. 

500  ostpreußische  Bauernhöfe 
stehen  leer 

Im  südlichen  Ostpreußen,  der  „Wojewod¬ 
schaft*  Allenstein,  stehen  gegenwärtig  rund 
fünfhundert  ehemalige  deutsÄe  Bauernhöfe 
leer.  Nach  Berichten  des  polnischen  KP-Organs 
„Glos  Olsztynski*  („Aliensteiner  Stimme*)  ist 
es  bisher  den  polnischen  Behörden  nicht  gelun¬ 
gen,  polnische  Neusiedler  für  die  leerstehenden 
Bauernhöfe  zu  gewinnen,  von  denen  nur  190  als 
„in  gutem  Zustand  befindlich"  bezeichnet  wur¬ 
den,  während  bei  über  300  Gehöften  größere  Re¬ 
paraturen  notwendig  sind.  Infolge  mangelhafter 
Organisation  sei  es  auch  nicht  möglich  gewesen, 
20  000  Hektar  landwirtschaftlichen  Bodens  im 
Kreis  Braunsberg  zu  bewirtschaften. 

Verfälschte  Bevölkerungsstatistik 
für  Ostdeutschland 

Rote  „Nationalräte*  der  Polen  scharf  angegriffen 

Auf  einer  In  Warschau  stattgefundenen  zen¬ 
tralen  Tagung  der  Mitglieder  der  rotpolnischen 
„Plankommission  beim  Ministerrat"  sind,  wie 
aus  polnischen  Berichten  hervorgeht,  schwere 
Vorwürfe  gegen  das  „Statistische  Hauptamt"  in 
Warschau  erhoben  worden.  Das  Amt  wurde  be¬ 
schuldigt,  daß  es  bei  den  statistischen  Erhebun¬ 
gen  auf  „zweifelhafte  Quellen*  zurückgreife, 
von  denen  bekannt  sei,  daß  sie  nicht  als  zuver¬ 
lässig  und  exakt  gelten  könnten.  Das  gesamte 
bevölkerungsstatistische  Material  der  polni¬ 
schen  „Nationalräte"  in  den  Oder-Nelße-Geble- 
ten  wurde  von  Tagungsteilnehmern  als  „uralt, 
größtenteils  falsch  und  hinfällig"  bezeichnet. 
Aus  „Geltungssucht“  gegenüber  anderen  be¬ 
nachbarten  Bezirken  seien  von  den  „National¬ 
räten"  in  letzter  Zeit  immer  häufiger  „raffinierte 
Manipulationen"  angewandt  worden.  Auch  die 
„Regierungs-Sonderkommission  für  die  Ent¬ 
wicklung  der  Westgebiete"  sei  durch  falsche 
statistische  Bevölkerungsziffern  „irregeführt  und 
getäuscht“  worden,  so  daß  die  auf  diesen  An¬ 
gaben  aufgebauten  Planungen  als  hinfällig  zu 
betrachten  seien. 

Bei  der  Erstellung  von  Bevölkerungsziffern 
in  den  Oder-Neiße-Gebieten  stießen,  so  wurde 
auf  der  Tagung  des  weiteren  betont,  die  statisti¬ 
schen  Ämter  auf  ständig  wachsende  Schwierig¬ 
keiten,  die  aus  dem  steigenden  Hin-  und  Her- 
zieben  der  Bevölkerung  resultieren.  Falls  das 
nicht  nur  anhalte,  sondern  sich  verstärke,  müsse 
der  Versuch,  zuverlässige  statistische  Unter¬ 
lagen  zu  sammeln,  als  aussichtslos  aufgegeben 
werden. 

Polnische  „Besiedlungsaktion  West" 
gescheitert 


von  einem  Bodenzukauf  Abstand  nehmen  läßt 
in  dieser  verfehlten  Steuerpolitik  sieht  die  Zei¬ 
tung  einen  der  entscheidenden  Gründe  für  das 
Fohlschlagen  der  Besiedlungsaktion.  Während 
man  im  „polnischen  Westen"  vergeblich  auf  den 
Zustrom  neuer  Kräfte  aus  Zentral-  und  Südpolen 
warte,  gebe  es  an  Ort  und  Stelle  ein  Heer  jun¬ 
ger  Bauernsöhne,  die  es  aus  steuerlichen  Grün¬ 
den  vorzögen,  auf  den  mehr  und  mehr  parzel¬ 
lierten  Wirtschaften  ihrer  Väter  sitzen  zu  blei¬ 
ben,  obwohl  sie  durchaus  in  der  Lage  wären,  in 
Hülle  und  Fülle  vorhandene  Staatsäcker  zu  bil¬ 
ligen  Preisen  zu  erwerben. 


Warschau  fürchtet 
Moskaus  verstärkten  Druck 

In  politischen  Kreisen  der  polnischen  Haupt¬ 
stadt  wird  die  internationale  Entwicklung  im 
Zusammenhang  mit  der  sowjetischen  Berlin- 


Durch  Anordnung  des  Präsidenten  des  Bun¬ 
desausgleichsamtes  ist  für  alle  Geschädigte, 
die  am  31.  Dezember  1958  das  65.  Lebensjahr 
vollendet  hatten,  die  erste  Rate  der  Hauptent¬ 
schädigung  freigegeben  worden.  Die  Erfüllung 
war  bisher  nur  für  diejenigen  Geschädigten  zu¬ 
gelassen,  die  bereits  das  70.  Lebensjahr  voll¬ 
endet  hatten.  Die  erste  Rate  der  Hauptentschä¬ 
digung  beträgt  höchstens  5000  DM.  Die  neue 
Anordnung  gilt  nicht  für  solche  Geschädigte,  die 
erst  auf  Grund  des  bevorstehenden  neuen  An- 
derungsgesetzes  zum  Lastenausgleichsgesetz  ln 
die  Berechtigung  zur  Hauptentsdiädlgungsaus- 
zahlung  hineinkommen  werden.  (Das  neue  An- 
derungsgesetz  wird  voraussichtlich  Unterhalts- 
hilfeempfängern,  die  einen  Hauptentschädigungs- 
an  Spruch  von  gewisser  Höhe  besitzen,  diesen 
teilweise  freigeben.) 

Voraussetzung  für  die  Auszahlung  der 
ersten  Rate  der  Hauptentschädigung  ist  der  Be¬ 
sitz  eines  rechtskräftigen  Zu¬ 
erkennungsbescheides.  Dieser  kann 
erst  dann  erteilt  werden,  wenn  ein  rechtskräfti¬ 
ger  Feststellungsbescheid  vorliegt.  Es  genügt 
auch  ein  Teilbescheid.  Es  genügt  nicht  ein 
Bescheid  unter  Vorbehalt.  Wer  nunmehr  für  die 
Hauptentschädigungsauszahlung  in  Betracht 
kommt  und  noch  keinen  Hauptentschädigungs- 
Zuerkennungsbescheid  besitzt,  sollte  sich  an 
sein  Ausgleichsamt  wenden  und  um  die  be¬ 
schleunigte  Bearbeitung  seines  Falles  nachsu¬ 
chen.  Es  sei  an  dieser  Stelle  vermerkt,  daß  für 
die  Auszahlung  von  Hauptentschädigung  nicht 
etwa  das  entsprechende  Alter  des  älteren  Ehe¬ 
gatten  genügt. 

Die  Freigabe  der  Hauptentschädigung  an  die 
65-  bis  69jährigen  wird  von  Vertriebenenseite 
begrüßt.  Der  Präsident  des  Bundesausglelchs- 
amtes  sollte  sich  nunmehr  der  Frage  zuwenden, 
ob  nicht  baldmöglichst  für  die  mindestens  75- 
Jährigen  auch  eine  zweite  Rate  der  Haupt¬ 
entschädigung  freigegeben  werden  kann.  Die 
zweite  Rate  sollte  bis  zu  7000  DM  betragen,  so 
daß  zusammen  mit  der  ersten  Rate  die  ersten 
12  000  DM  für  diesen  Personenkreis  freigegeben 
sind.  Auf  diese  ganz  alten  Personen  beschränkt, 
würde  das  empfohlene  weitere  Vorhaben  finan¬ 
ziell  durchaus  umgehend  zu  verwirklichen  sein. 

Um  die  Erhöhung  der  Unterhaltshilfe 

Die  Vorlage  soll  bis  zum  1.  März  dem  Bundestag 
zugeleitet  werden 

Mid.  In  Ressortbesprechungen  haben  sich  das 
Bundesfinanz-  und  das  Bundesvertriebenenmini- 
sterium  nunmehr  auch  über  die  bisher  noch  un¬ 
geklärten  Punkte  einer  LAG-Verbesserung  ge¬ 
einigt,  zu  denen  vor  allem  die  Frage  der  Ver¬ 
besserung  der  Unterhaltshilfe  gehört.  Die  Vor¬ 
lage  für  die  LAG-Novelle  wird  in  diesen  Tagen 
an  das  Kabinett  gehen  und  dürfte  dann  Ende 
Februar  an  den  Bundesrat  gelangen.  Der  Vor¬ 
sitzende  des  Bundestagsausschusses  für  Lasten¬ 
ausgleichsfragen  hat  wissen  lassen,  daß  er  — 


Aktion  mit  zunehmender  Besorgnis  beobachtet, 
wobei  man  Insbesondere  befürchtel,  daß  Mos¬ 
kau  vornehmlich  darauf  bedacht  sein  wird,  sei¬ 
nen  Einfluß  in  Polen  zusätzlich  zu  verstärken. 
Angeblich  hat  ein  Gespräch  zwischen  Chrusch- 
tsdiew  und  Gomulka,  das  anläßlich  des  XXI. 
Parteitags  ln  Moskau  stattgefunden  hat.  Anlaß 
zu  diesen  Befürchtungen  gegeben.  Chruschtschew 
soll  Gomulka  In  diesem  Gespräch  erneut  und  be¬ 
sonders  nachdrücklich  zu  einer  ständigen  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  dem  sowjetzonalen  Regime 
aufgefordert  haben.  Abgesehen  davon,  sähen 
politische  Beobachter  in  Warschau  die  Lage  so 
an.  daß  die  sowjetische  Politik  nicht  nur  einen 
„westlichen“  Ausblick  habe,  sondern  auch  dar¬ 
auf  abziele,  die  europäischen  Ostblockstaaten 
noch  enger  als  bisher  an  Moskau  zu  binden,  wo¬ 
bei  vorgebracht  werde,  daß  es  nun  gelle,  „eine 
feste  Front  zu  bilden.“ 


Um  neue  Kredite  für  Polen  bemüht  sich  nach 
Warschauer  Meldungen  die  polnische  Partei¬ 
delegation,  die  nach  dem  XXI.  Parteitag  noch  in 
Moskau  blieb. 


wenn  dieser  Termin  wirklich  eingehalten  wird 
—  den  Auftrag  des  Bundestages,  bis  1.  März  die 
Vorlage  dem  Bundestag  zuzuleiten,  damit  als  er¬ 
füllt  ansehen  würde.  Mit  der  Vorlage  über  die 
Regelung  einer  Raffung  der  Leistungszeiten  für 
Abgabeverpflichtete  zum  Zweck  einer  rascheren 
Vorfinanzierung  des  Lastenausgleichs  ist  jedoch 
vorerst  nicht  zu  rechnen. 

Die  in  den  nächsten  Tagen  auf  parlamentari¬ 
scher  Ebene  landende  Vorlage  der  beiden  Mini¬ 
sterien  sieht  als  wesentlichste  Verbesserung 
eine  Erhöhung  der  UnterhalLshilfesätze  vor,-  und 
zwar  sollen  die  Beträge  für  Einzelstehende  von 
120  auf  130  DM,  die  Zuschläge  für  Ehegatten  von 
60  auf  65  DM  und  für  je  ein  Kind  von  42  auf 
45  DM  erhöht  werden.  Vorgesehen  ist  ferner 
das  Hineinwachsen  der  Jahrgänge  1893  und  1894 
in  die  Unterhaltshilfe  und  eine  Verbesserung 
der  Entschädigungsrente  für  alle  jene,  die  keine 
andere  Entschädigungsleistung  erhalten,  durch 
Heraufsetzung  des  Hundertsatzes  vom  Haupt¬ 
entschädigungsbetrag. 

Verbessert  werden  soll  auch  das  Anrech¬ 
nungsverhältnis  der  Unterhaltshilfe  auf  die 
Hauptentschädigung.  In  diesem  Falle  ist  für  ei¬ 
nige  Altersgruppen  eine  terminierte  Anrech¬ 
nungsfreiheit  der  Unterhaltshilfeleistungen  vor¬ 
gesehen.  Daneben  wird  die  Novelle  eine  wei¬ 
tere  Anzahl  von  Verbesserungen  bringen,  die 
nur  für  einen  beschränkten  Kreis  Entschä¬ 
digungsberechtigter  von  Interesse  ist. 

Wichtig  iür  Lebensversicherungen 

Von  den  ostpreußischen  Lebensversicherungs- 
Unternehmen  ist  ein  Teil  untergegangen.  Ein 
anderer  Teil  führt  die  Versicherungsverträge, 
die  vor  1945  eingegangen  wurden,  über  west¬ 
deutsche  Ausweichstellen  weiter.  Im  Rahmen 
der  Schadensfestellung  und  des  Lastenausgleichs 
können  nur  Verträge  mit  untergegangenen  Ver¬ 
sicherungsgesellschaften  geltend  gemacht  wer¬ 
den. 

Untergegangen  sind  „Oberburgfreiheit  Sterbe¬ 
kasse",  Sitz  Königsberg,  und  die  .Sterbekasse 
des  Provinzialverbandes  Ostpreußen",  Sitz  Kö¬ 
nigsberg.  Untergegangen  sind  ferner  die  Pen¬ 
sionskasse  der  Königsberger  Allgemeinen  Zei¬ 
tung".  der  „Präsident  Dr.  Fuelleborn'scher  Un¬ 
terstützungsverein  hinterbliebener  Kinder  ver¬ 
storbener  Justizbeamten".  Sitz  Marienwerder, 
und  die  „Versorgungsanstalt  für  verwaiste 
Pfarrtöchter  in  Ostpreußen",  Sitz  Königsberg. 

Die  folgenden  Versicherungsanstalten  führen 
ihre  Bestünde  noch  fort,  das  heißt  wickeln  ihre 
früheren  Versicherungsverträge  weiter  ab:  „Öf¬ 
fentlich-rechtliche  Lebensversicherungsanstalt 
Ostpreußen  (Ladol)",  Sitz  Königsberg  (vor  1939: 
„Lebensversicherungsanstalt  der  Ostpreußischen 
Landschaft  und  des  Ostpreußischen  Sparkassen- 
und  Giroverbandes*),  ferner  die  „Lebensversi- 
cherungsanstalt  Westpreußen*,  Sitz  Danzig.  Die 
gegenwärtige  Anschrift  beider  Institute  ist  War- 
burg/Westfalen,  Hauptstraße  84.  Dortiger  Son¬ 
derbeauftragter  ist  Direktor  Gustav  Richter. 


Dritte  Rate  Hausratentschädigung 
nur  bis  60  Punkte 


Die  erste  Rate  der  Hauptentschädigung 

Von  unserem  Bonn  er  O.  B.  -  Mitarbeiter 


Die  polnischen  Landvergabepläne,  mit  'deren 
Hilfe  polnische  Bauern  zu  einer  Umsiedlung  in 
die  ehemaligen  deutschen  Ostgebiete  gelockt 
werden  sollten,  dürften  als  endgültig  ge¬ 
scheitert  angesehen  werden.  Von  den  zum 
Verkauf  angebotenen  .Staatsländereien*  in  Ost¬ 
deutschland,  die  nach  polnischen  Pressemeldun¬ 
gen  eine  Größenordnung  zwischen  insgesamt 
500  000  bis  800  000  Hektar  aufwiesen,  konnten 
im  vergangenen  Jahre  nur  etwa  42  000  Hektar 
an  den  Mann  gebracht  werden.  Als  erstes  polni¬ 
sches  KP-BIatt  hat  dieser  Tage  der  „Glos  Szcze¬ 
cinski"  („Die  Stimme  Stettins“)  das  völlige  Fehl¬ 
schlagen  der  Umsiedlungsaktion  offen  einge¬ 
standen  und  gefordert,  mit  der  „Veruntreu¬ 
ung  von  Staatsgeldern  für  eine  sinn¬ 
lose  Aufklärungsarbeit*  der  mittelpolnischen 
Bauern  endlich  Schluß  zu  machen.  Nach  Ansicht 
des  Blattes  läßt  eine  Fortführung  der  Ak¬ 
tion  auch  für  die  Zukunft  keine  nennenswerten 
Ergebnisse  erwarten.  Erstmalig  gibt  ein  polni¬ 
sches  KP-Blatt  auch  zu,  daß  trotz  der  offiziellen 
Parteipropaganda,  die  ständig  von  der  Unren¬ 
tabilität  der  Zwergwirtschaften  spricht  und  die 
Bauern  damit  zum  Zusammenschluß  in  Kolchose 
bewegen  will,  die  jetzige  polnische  Steuerpolitik 
gerade  die  Zwergwirtschaften  unter  fünf  Hek¬ 
tar  entscheidend  begünstigt  und  den  Bauern 


Von  unserem  Bonne 

Ab  16.  Februar  begann  die  Auszahlung  der 
dritten  Rate  der  Hausratentschädigung  an  die 
Geschädigten  mit  60  bis  69  Punkten 
Das  ergibt  sidi  aus  einer  vor  kurzem  getrofie- 
uen  Anordnung  des  Präsidenten  des  Bundes- 
ausglelchsamles.  Die  bisweilen  in  der  Tages¬ 
presse  veröffentlichte  Meldung,  daß  ab  Mitte 
Februar  die  dritte  Rate  der  Hausratentschädl- 
gung  für  alle  Geschädigten  (also  auch  dieje¬ 
nigen  mit  0  bis  59  Punkten)  freigegeben  werde, 
ist  unrichtig.  Diese  Falschmeldung  Ist  dadurch 
zustandegekommen,  daß  die  Planungen  des 
Ausgleicbsfonds  für  das  Rechnungsjahr  1959 
bekannt  wurden.  Nach  diesen  Planungen  soll 
nämlich  bis  Ende  1959  die  völlige  Freigabe  der 
dritten  Rate  erreicht  werden. 

Als  drille  Rate  werden  regelmäßig  400  DM 
zuzüglich  50  DM  Je  Kind  (vom  3.  Kind  ab  100 
DM)  gezahlt.  Zu  diesen  durch  das  8.  Änderung*- 
gesetz  bewirkten  Beträgen  treten  bei  Personen, 
die  Einkünfte  über  4000  RM  oder  Vermögen 
über  20  000  RM  verloren  haben,  weitere  400  DM 
und  bei  Personen,  die  Einkünfte  über  6500  RM 
bzw.  Vermögen  über  40  000  RM  verloren  haben. 
600  DM  hinzu.  Unverheiratete  Gesch.i 
digte,  die  keinen  Haushalt  mit  überwi^jend 


r  O.B. -  Mitarbeiter 

eigener  Einrichtung  führten,  erhalten  die  400  DM 
zuzüglich  Kinderzuschlag  nicht.  An  die  Stelle  der 
vorgenannten  Aufstockungszuschläge  treten  bei 
ihnen  in  der  einen  Stufe  200  DM  und  In  der  an¬ 
deren  Stufe  300  DM  (also  die  Halbwerte). 

Sofern  aus  technischen  Gründen  das  Aus¬ 
gleichsamt  die  Aufstockungsbeträge  noch  nicht 
zu  zahlen  vermag,  etwa  weil  die  höheren  Ein¬ 
künfte  noch  nicht  nachgewiesen  sind,  kann  es 
zunächst  lediglich  die  Regeibeträge  der  dritten 
Rate  auszahlen.  In  diesen  Fällen  wird,  sobald 
die  verwaltungsmäßigen  Voraussetzungen  Iür 
die  Zuerkennung  der  Aufstockungsbeträge  er¬ 
füllt  sind,  unverzüglich  eine  vierte  Rate  der 
Hausratentschädigung  gezahlt  werden. 

Die  Punktzahl  des  einzelnen  berechnet  sich 
wie  folgt:  bei  Einkünlten  bis  100  DM  45  Punkte 
bei  Einkünften  bis  150  DM  40  Punkte,  bei  Ein¬ 
künften  bis  200  DM  35  Punkte,  bei  um  Je  100  DM 
höheren  Einkünften  je  fünf  Punkte  weniger.  Für 
die  Punktezuordnung  ist  wahlweise  das  heutige 
Einkommen  oder  das  Einkommen  im  Zeitpunkt 
der  Antragstellung  maßgebend  Je  einen  wei- 
teren  Punkt  gibt  es  für  jedes  nach  der  Voll- 
endung  des  49.  Lebensjahres  vollendete  Lebens¬ 
jahr,  wobei  für  die  Berechnung  das  Alter  am 


Der  Äusgleichsfond 
überschritt  d.e  30-Milnarden-Grenze 

Von  unserem  Bonner 
O.  B.  -  Mitarbeiter 

Der  Ausgleicbsfonds  beging  vor  kurzem  ein 
bemerkenswertes  Jubiläum.  Die  Auszahlungen 
Oberstiegen  die  30-Mllllardeli-DM-Grenze.  Trotz 
dieser  imponierenden  Zahl  wird  jeder  Vertrie¬ 
bene  das  Empfinden  haben,  daß  bisher  nur  wenig 
aus  dem  Lastenausgleich  herausgekommen  ist. 
Die  Untcrhaltshilfen  sind  in  ihrer  Höhe  men¬ 
schenunwürdig.  die  Enlscliädlgungsrenten  sind 
schäbig,  die  Hausratentschädigung  verdient 
diesen  Namen  nicht,  und  die  Ilauptentschüdi- 
gung  ist  kein  Ausgleich  für  das  verlorene  Ver¬ 
mögen.  Man  wird  aber  von  der  Regierung  — 
selbst  wenn  man  anerkennt,  daß  die  Leisinngen 
im  einzelnen  bescheiden  sind  —  darauf  hin- 
weisen,  daß  die  Jahresausgaben  des  Ausgleichs¬ 
fonds  alljährlich  mehr  als  ein  Zehntel  der  Ein¬ 
nahmen  des  Bundes  betragen  haben  und  daß 
stärkere  Leistungen  eben  niehl  möglich  seien. 

Der  größte  Teil  der  Gelder  des  Lastenaus¬ 
gleichs,  nämlich  29  Prozent,  sind  in  eien  Woh¬ 
nungsbau  geflossen.  Zu  ganz  überwiegen, 
dem  teil  dürften  diese  neun  Milliarden  DM  zu 
Eigentumsbildung  bei  Wohnungsbauunterneh¬ 
mungen  geführt  haben  (wenn  ciie.se  ihre  Dar¬ 
lehen  zuruckgezahlt  haben,  wird  das  Geld  aller¬ 
dings  endgültig  zur  Zahlung  der  Hauptent- 
schadigung  an  Geschädigte  verwendet).  Diese 
Verwendung  der  Lastenausgleichsgelder  ist  von 
den  Geschädigten  stark  beanstandet  worden!  die 
herbeigeführte  Eigenlumsbildung  bei  Nichtqe- 
sdiädigten  sei  eine  Zweckentfremdung  der 
Mittel. 

25  Prozent  der  Mittel,  nämlich  sieben  Milliar¬ 
den  DM,  sind  als  Unterhaltshilfen  oder 
Entschädigungsrenten  an  die  Ge¬ 
schädigten  geflossen.  Audi  hier  wird  die  Kritik 
der  Zweckentfremdung  erhoben!  die  Gewährung 
des  Existenzminimums  sei  Staatsaufgabe.  Soweit 
die  Unterhaltshilfe  über  die  Fürsorge  hinaus¬ 
geht,  ist  sie,  wie  insgesamt  die  Entschädigungs¬ 
rente,  eine  echte  Angelegenheit  des  Lastenaus¬ 
gleichs.  Es  muß  allerdings  bezweifelt  werden, 
ob  die  fünfzig  Prozent  des  Aufwandes  für  die 
Unterhaltshilfe,  der  im  Wege  eines  Zuschusses 
an  den  Fonds  vom  Bund  und  von  den  Ländern 
finanziert  wird,  alles  abgelten,  was  als  Erspar¬ 
nis  von  Fürsorgeleistungen  anzusehen  ist. 

Erst  an  dritter  Stelle  unter  den  Leistungen 
des  Ausgleichsfonds  steht  die  Hausratent¬ 
schädigung.  Von  den  dreißig  Milliarden 
DM  sind  22  Prozent,  das  sind  sechs  Milliarden 
DM,  diesem  Zweck  zugeilossen. 

In  weitem  Abstand  folgen  die  Aufwendungen 
für  die  gewerbliche  Eingliederung 
der  Geschädigten.  7  Prozent  der  Mittel,  das  sind 
2  Milliarden  DM,  sind  dafür  aufgewendet  wor¬ 
den.  Etwa  der  gleiche  Betrag  wurde  auch  tiir  die 
Eingliederung  der  Geschädigten  in  die 
Landwirtschaft  verbraucht.  Hätte  man 
das  Problem  der  Wiederseßhaftmachung  der 
vertriebenen  Bauern  jedoch  lösen  wollen,  dann 
hätte  man  von  den  dreißig  Milliarden  DM  min¬ 
destens  ein  Viertel  diesem  Verwendungszweck 
zuführen  müssen. 

Ebenfalls  annähernd  zwei  Milliarden  DM  wur¬ 
den  für  den  Währungsausgleich  für  die 
Vertriebenen  und  für  die  Allsparerenlschädi- 
gung  ausgegeben.  In  die  Ausbildungs¬ 
hilfe  sind  rund  eine  Milliarde  DM  geflossen. 

Die  Leistung,  die  bisher  am  geringsten  bedacht 
worden  ist.  ist  die  Hauptentschädigung. 
Hier  haben  die  Auszahlungen  noch  niehl  eine 
halbe  Milliarde  DM  erreicht. 


1.  April  1952  maßgebend  ist.  Vom  65.  Lebens¬ 
jahr  ab  gibt  es  Iür  jedes  Lebensjahr  sogar  zwei 
Punkte.  War  der  Antragsteller  im  Zeitpunkt  der 
Antragstellung  nicht  alleinstehend,  erhält  er  für 
jeden  zum  Haushalt  gehörenden  und  von  ihm 
wirtschaftlich  abhängigen  Familienangehörigen 
zehn  Punkte:  für  das  vierte  und  jedes  weitere 
Kind  gibt  es  zusätzlich  zehn  Punkte,  Kriegs¬ 
und  Unfallbeschädigte  erhaltpn  bei  anerkannter 
Schwerbeschädigung  fünf  Punkte,  bei  Beschä¬ 
digung  von  achtzig  Prozent  oder  mehr  Prozent 
sowie  bei  Bezug  von  Pllegegeld  zehn  Punktei 
letzteres  gilt  auch  für  sonstige  Personen,  die  in¬ 
folge  körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen  so 
hilflos  sind,  daß  sie  unbedingt  fremde  Wartung 
und  Pflege  brauchen  Alleinslehende  Frauen  mit 
mindestens  einem  versorgungsberechtigten  Kind 
bis  zu  achtzehn  Jahren  erhalten  fünf  Zusatz¬ 
punkte,  Antragsteller,  die  seit  dem  1.  April  1952 
erstmals  in  eine  familiengerechte  Wohnung  ein¬ 
gewiesen  sind,  21  Zusatzpunkte.  In  besonders 
gelagerten  Fällen,  zum  Beispiel  wenn  noch  kein 
ausreichender  Hausrat  vorhanden  ist,  können 
zusätzlich  weitere  zwanzig  vom  Hundert  der  aus 
den  sonstigen  Umständen  erreichten  Punktzahl 
als  Sonderpunkle  zuerkannt  werden.  Liegen  von 
einem  Antragsteller  mehrere  Anträge  vor  (zum 
Beispiel  aus  Erbfällen),  so  wird  nur  ein  Antrag 
mit  den  sich  so  ergebenden  Punkten  bewertet. 
Die  anderen  Anträge  sind  mit  der  halben  Punkt¬ 
zahl  zu  berücksichtigen. 

Ostpreußisches  Juaendbildungs- 
weik  in  Bad  Pyrmont 

im  März  nimmt  das  von  Ostheim  e.  V.  be¬ 
treute  Jugendbildungswerk  in  Bad  Pyrmont 
seine  Arbeit  auf.  Jeweils  40—60  Jugendliche, 
Studenten  und  Angehörige  der  jungen  Genera¬ 
tion  werden  in  laufenden  Lehrgängen  mit  den 
ostpolltischen  Problemen  verlrau!  gemacht  wer¬ 
den.  Als  Dozenten  wurden  namhufle  Universi- 
tatsprofessoren,  Publizisten  und  Jugcndleiter 
gewonnen.  Die?  Leitung  der  ostpreußischen  Lehr¬ 
gänge  liegt  bei  der  Bundesqeschällsfüiirung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 


. .  "i-nanncer  tisi-uernni 

Museumsfachmann.  I),.,  Direktor  der  Zentr,, 
Bibliothek  für  die  .Staatlichen  Museen  in  Os 
Berlin,  der  Archäologe  Dr.  Völker,  ersuchte  m 
seiner  Familie  in  West-Berlin  um  Notaufnahnu 
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Königsberg-Stadt 

Körte-Oherlyzeum  und  Marla-Krause-Lyzeutn 

Nachdem  durch  den  Tod  von  Oberstudicnral  Klin- 
genberg  die  Fräse  der  Fortführung  des  Zusammen- 
Schlusses  der  ehemaligen  SchUlermnen  und  Lehr¬ 
kräfte  über  die  urtsitobundenen  Treffen  ln  kleineren 
Kreisen  hinaus  akut  geworden  lat.  hat  unser  Ham¬ 
burger  Kren  bei  »einem  lehrten  Treffen  im  Oktober 
1939  auf  einen  Vorschlag  Ivln  abgesttmmt.  nach  dem 
Vorbild  der  l.hbcnlchter  einen  Verein  der  Ehemali¬ 
gen  zu  gründen.  Zweck  und  Ziel  dieses  Vereins  soll 
sein,  unseren  Zusammenhalt  auf  eine  juristisch  ge¬ 
sicherte  Grundlage  zu  stellen,  der  Uber  unsere 
freundschaftlichen  Treffen  hinaus  ostdeutsches  Kul¬ 
turgut  bei  uns  und  auch  bei  den  nachfolgenden 
Generationen  bewahren  und  pflegen  und,  wo  nötig, 
menschliche  und  materielle  Hilfe  leisten  aoll.  Mit¬ 
glieder  können  Jede  ehemalige  Schülerin  und  Lehr¬ 
kraft.  deren  Angehörige  und  Freunde  der  Schulen 
werden  gegen  einen  geringen  Monatabeltrag,  der 
durch  freiwillige  Spenden  für  einen  Unterstütxungs- 
foncU  ergänzt  werden  soll.  Die  Arbeit  des  Vereins 
wurde  durch  einen  xu  Wählenden  Vorstand,  der  aus 
Gründen  zweckmäßiger  Arbcltsflhlgkelt  am  glei¬ 
chen  Ort  sitzen  müßte.  und  durch  die  jthrlleh  min¬ 
destens  einmal  stattlindende  Mitgliederversammlung 
—  deren  Tagungsort  wechseln  soll  —  zu  leisten  sein. 
Durch  einen  solchen  Verein  wäre  auch  eine  Zusam¬ 
menarbeit  mit  unserer  Patenschule  Ul  Duisburg  In 
Hinsicht  auf  unsere  Ziele  sicher  leichter  und  erfolg¬ 
reicher. 

Eine  vorbereitende  Gründungsversammlung,  auf 
der  alle  wesentlichen  Punkte  schon  dsirchgcsprochen 
wurden,  hat  am  28  Januar  hier  In  Hamburg  staltge- 
funden.  Wir  möchten  nicht  versäumen,  außer  ein¬ 
zelnen  schon  benachrichtigten  Kreisen  allen  .Ehe¬ 
maligen- .und  Kollegen  durch  unser  Ostpreußenblatt 
von  Vorschlag  und  Gründlingsabsicht  Kenntnis  zu 
geben  und  bitten  sehr  bald  um  reebt  viele  zustim- 
mende  Äußerungen,  entweder  an  Frau  Eva  Kreutz, 
Hamburg  22,  Wagnerstraüe  15,  oder  an  die  Unter¬ 
zeichnete.  Nach  der  dann  erfolgten  Gründung  und 
gerichtlichen  Eintragung  des  Vereins  würde  die  per¬ 
sönliche  Aufforderung  zum  Beitritt  aut  Grund  der 
uns  bekannten  Anschriften  erfolgen. 

AUce  Schwartz,  geb.  Neumann.  Studienrltln 

Hamburg  23,  Mundsburger  Damm  12,  Tel.  25  12  07 

Elchnlederung 

Landsleute  des  Orte»  oder  Bezirkes,  die  an  dem 
Bundostreffen  au  Pfingsten  ln  Berlin  teilnehmen 
wollen,  bereits  einen  Bus  gemietet  oder  bestellt 
haben,  dort  aber  noch  Plötze  frei  haben,  werden  ge¬ 
beten,  mir  dies  unter  Angabe  des  auf  eine  einzelne 
l*erson  entfallenden  Fahrpreises  zu  melden.  Ich 
werde  dies  dann  durch  unser  Blatt  bekanntgeben 
und  nach  Möglichkeit  für  weitere  Zuweisungen  sor¬ 
gen. 

Gesucht  werden  die  Geschwister  Erich  und  Adal¬ 
bert  Naujok  oder  Naujoks.  Der  Heimatort  ln  der 
Elchnlederung  Ist  nicht  bekannt.  Beide  Geschwister 
waren  lm  September  194«  Im  Lager  ln  DB n mark  (Ox- 
böl).  Erich  N.  ist  1930  geboren.  Adalbert  wahrschein¬ 
lich  1932. 

Klaus.  Kreisvertreter 

(24b)  Husum,  Woldsenstraße  24 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Ehemalige  Realgymnaslastcn  und  Luisenschalerinnen 

Unsere  erste  diesjährige  Zusammenkunft  für  den 
Raum  Köln — Düsseldorf— Essen  wird  am  Sonnabend, 
dem  7.  März,  ab  1«  Uhr  ln  Düsseldorf,  Ritterstuben, 
Nähe  des  Hauptbahnhofs,  stattfinden.  Anmeldungen 
und  Anfragen  an  Frau  Maria  RogaUnskl,  geb.  Fahl, 
Düsseldorf,  Kölner  Straße  45,  oder  an  Fritz  Sehms¬ 
dorf,  Düsseldorf,  Am  Wehrhahn  61,  erbeten. 

Dr.  Kurt  Stahr 

Am  groOen  Ostpreußentreffen  ln  Berlin  zu  Pfing¬ 
sten  möchte  ich  die  Ebenroder  Landsleute  bitten, 
recht  zahlreich  teUzunehmcn.  Wir  werden  uns  am 
Sonnabendabend,  dem  16.  Mai,  und  nach  der  Kund¬ 
gebung  am  Pfingstsonntag  ln  einem  Lokal,  welches 
noch  bekonnlgegebcn  wird,  zusammenfinden.  Die 
Fahrt  nach  Berlin  soll  hauptsächlich  durch  Omni¬ 
busse  bewerkstelligt  werden.  Ich  bitte  meine  Lands¬ 
leute.  sich  Uber  die  ostpreußtschen  Organisationen 
ln  den  betreffenden  Kreisstädten  Plätze  für  diese 
Fahrt  zu  sichern.  Eine  baldige  Bestellung  der  Plätze 
tat  unbedingt  erforderlich. 

Gesucht  werden:  Familie  Otto  Kllnger  aus  Barin- 
gen,  Familie  Emst  Schumann  aus  Eydtkau,  evtl.  Rlb- 
ben,  Frau  Elisabeth  Hartman«,  geb.  Zimmermann, 
aus  Eydtkau,  Fritz  und  Frieda  Heering  aus  Gut¬ 
weide. 

Für  die  Kreiskartei  werden  gesudvt;  Aua  Bsrlt- 
tal;  Julius  Appel,  Josef  Ballnus,  August  Brennei¬ 
sen.  Emma  Glaser,  Lehrer  Heinz  Hafemann,  Rolf 
Hausmann,  Zollbeamter  Adolf  Hoch,  Zollbeamter 
Hans  Juckndschke.  Kallweit.  Heinz  KopUn.  Frau 
Frieda  Hirschfeld.  geb.  Mamat.  Oskar  Mehl,  Frau 
Karoltne  Puschlnski.  geb.  Boraw-skt,  Lehrer  Helmut 
Walter;  aus  Bernlngen:  Franz  Bildhauer,  Frau 
Anna  Faesel.  geb.  Notzcl,  Guatav  Franz.  Willi  Glose. 
Frau  WUhelmlne  Kalrat.  geb.  Leltzbach,  Frau  Anna 
Kloß,  geb.  Sctimellng.  Emma  Kummetat.  Johannes 
Müller,  Bernhard  ObscherrUtzlcl.  Erich  Paulat,  Fried¬ 
rich  Raeder,  Friedrich  Schaaf,  Rudolf  Schwelngru- 
ber;  aus  Bersbrüden:  Lisbcth  Bubat,  Frau 
Luise  Drcsler.  Kurt  Druskat.  Lehrer  Otto  Eschment, 
Familie  Gtcdokeit.  Frau  Käthe  Haak.  Albert  Mäder, 
August  Peter,  Hans  Prtdszun,  Frau  Angelika  Räder, 
Otto  Scheckcnrcutcr. 

Rudolf  de  la  Chaux,  Krelsvcrtreter 
(16)  Wiesbaden,  Sonnenberger  Straße  67 

Gumbinnen 

Gumbinnrr  Jugend  im  Kuhrgeblet 

Liebe  Junge  Gumblnner  lm  Ruhrgebiet! 

Wir  treffen  uns  am  7.  März  ln  der  Jugendherberge 
Oer-Erkenschwick,  Telefon  Recklinghausen  2  46  81. 
zu  erreichen  vom  Busplatz  vor  dem  Bahnhof  Reck¬ 
linghausen  lm  halbstündigen  Busverkehr. 

Unsere  Wochenend  freizelt  beginnt  am  Sonnabend, 
dem  7.  März,  um  15  Uhr  ln  der  Jugendherberge.  Am 
Nachmittag  werden  uns  Vortrag  und  Film  eine 
Übersicht  Uber  unsere  Heimat  und  Deutschland  ln 
den  Auseinandersetzungen  der  Gegenwart  geben. 
Nach  dem  Abendessen  um  18.15  Uhr  beginnt  uraer 
Heimabend. 

Am  Sonntag,  dem  8.  März,  nehmen  wir  am  Tref¬ 
fen  der  Gumblnner  ln  der  „Fngclsburg“  ln  Reckling¬ 
hausen  teil. 

Verpflegung  und  Unterkunft  ln  der  Herberge  sind 
kostenlos.  Fahrpreise  bis  zu  10  DM  werden  ersetzt. 
Eine  ganze  Anzahl  von  Anmeldungen  liegen  schon 
vor.  Hast  Du  ln  Düsseldorf,  Du  In  Dortmund  Dich 
schon  angemeldet?  Melde  Dich  sofort.  Gerade  ln  die¬ 
sem  Jahr  haben  wir  Jungen  Ostpreußen  mehr  denn 
Je  zusammenzustchcn! 

Das  Junge  Gumbinnen  trifft  sich  am  Wochenende 
des  7  tt  März  ln  der  Jugendherberge  Oer-Erken¬ 
schwick! 

Friedrich  Hefft 

(20a)  Celle.  Buchenweg  4 

Anger  bürg 

Liebe  Landsleute!  Heute  folgen  weitere  Namen 
von  Angerburgern,  die  Ich  suche.  Ich  brauche  von 
diesen  für  unsere  Helmat-Kreiskartel  möglichst  fol¬ 
gende  Angaben:  Beruf  In  Angerburg.  Geburtstag, 
Wohnung  ln  Angerburg  (Straße  und  Hausnummer), 
Vor-  und  Geburtsnamc  der  Ehefrau  sowie  Geburts¬ 
tag.  Vornamen  und  Geburtsdaten  der  Kinder  und 
von  allen  deren  Jetzige  genaue  Anschrift.  Bitte  hel¬ 
fen  Sie  mir  hierbei. 

Saager,  Herbert:  Saffran,  Erna;  Saffran.  Ernst; 
Sakowskl,  Franz;  Salamon,  Karl;  Salelk.  Familie; 
Salewskl.  Erich  (Kraftfahrer);  Frau  Salewskl,  geb, 
Preuß;  Sambahl  (Arbeiter).  Bismarckstraße  17:  San¬ 
der.  Alfred;  Saul.  Karl  (Ofensetzer),  Ermlandstr  8; 
Sawatzkl,  Paula;  SawaUkl.  Robert;  Sbrzesny  Emil, 
geb.  23.  11.  1909,  Kaserne:  Senkplel.  Erik»;  Seutcc. 
Artur.  Gumblnner  Straße  8;  Siek.  Familie;  Slmarow- 
skl,  Grete;  Sko;b.  Fritz:  Skerra.  Heinz;  Skerra.  geb 
Nikolaus,  Llabeth;  Skopnlc'-  (Lehrer);  S’obndda. 
Helene  (Hebamme);  Smarzcwskl  Gustav:  Sobolcw- 
tki,  Emil,  geb.  1.  3.  1380,  und  Ehefrau  Henriette,  geb. 


23.  I.  1870;  Soboll,  Gertrud;  Sommerfeld.  Magdalena; 
Speer,  Anna;  Sperling,  Lilo;  Spill,  Minna;  Spörl. 
Zenzl;  Suck  (Witwe),  Qucdnaustraße  7;  Frau  Su- 
lanke.  geb.  Schuran;  Symann,  geb.  Simon,  Maria, 
Szamelt.  Julius:  Szlrdat,  Anna 

Scharnick.  Erwin:  Schamowskl  (Schneidermeister); 
Schatta,  Fritz;  Schattkowski.  Mnx;  Scheffler,  Lina: 
Schcfflcr,  Rudi.  Reußen-Siedlung:  Scheiba.  Eva: 
Schcletter.  Helene;  Scheller,  Max;  Schenk,  Albert 
(Brunnenbauer);  Srturenskl  (Brunnenbauer);  Scheu¬ 
mann.  Fritz;  Scheumann  Karl:  Schiemann.  Könlgs- 
berger  Hinterstraße  T;  Schlmanaki.  geb.  Freyberg. 
Margarete:  Schledz.  Kart.  Nordenburger  Straße  7; 
Frl.  Schlottmann  (Geschäftsführerin);  Schmidt, 
Anna:  Schmidt.  Otto:  Schmidtke  (Witwe),  Btsmarck- 
straße  7;  Schneider,  Alfred  (Maurer),  geb.  8  .  6.  1923: 
Schneider,  Margarete  (Schneidermelstcrin);  Schöna¬ 
gel.  Karl,  Lötzener  Straße  3;  Schönfeld,  geb.  Bud- 
nlck.  Christa;  Scholschky.  Hildegard:  Schröder,  geb. 
Kiritcln.  Emmy:  Schröder  (Schuhmachermeister); 
Schultz.  Louise  (Post);  Schulz.  Adolf;  Schulz.  Arthur; 
Schulz.  Christel  (Lehrerin):  Schulz.  Erich:  Schulz, 
Hedwig,  geb.  27.  4  1924;  Schulzeck,  Familie;  Schulzlg. 
Otto:  Schumann.  Otto  (Gemüsehändler):  Schuran, 
Anna  CMehlhandlung);  Schuran.  Franz;  Schuran. 
Karl  (Oberlokführer),  Reckllesstraße  38:  Schwarz, 
Annf.  Rademacherstraße  3;  Schwarz.  Hermann  (Tele- 
graphennufsehcr);  Schwarzrock.  Anna;  Schwerd- 
feger.  Irma:  Schwerter,  geb.  Schmidt.  Margarete; 
Schwlkowskl,  Edith;  Schwlkowskl.  Martha. 

Stankewltz  (Arbeiter),  Bismarckstraße  16;  Starost, 
Hildegard;  Stasch.  geb.  Podewskl.  Berta:  Stetfanski. 
Familie:  Stetfner.  Familie:  Stenkcwltz.  Minna;  Ste- 
putat.  Bruno;  Stern  (Arbeiter).  Reußen-Siedlung; 
Sterrnt  (Bicrfahrei),  Entenstraße  1;  Stcrzung.  Paul: 
Stoermer,  Emma;  Stränkenbach,  Charlotte;  Strauß. 
Wilhelm,  Gumblnner  Straße  6;  Strehl.  Fritz.  Thea- 
terstralie  28;  Struck.  Wllhclmlne;  Stubenrauch.  Else; 
Sturmkett  (Eisenbahner):  Stußnat.  Otto. 

Hans  Prlddat,  Krelsvertretcr 

(16)  Bad  Homburg  v.  d.  Höhe.  Sclfgrundstr.  15 

Sensburg 

Ich  erinnere  nochmals  an  die  Anmeldung  zum  Ju- 
gendlehrgung  vom  2.  bis  IS.  Juni  ln  Burg  bei  Rem¬ 
scheid  an  Landsmann  Fritz  Brcdenbcrg,  Frtedrlchs- 
gabe,  Bezirk  Hamburg.  Königsberger  Straße  27.  Wei¬ 
ter  bitte  Ich  Landsleute,  die  lm  Besitz  von  Bildern 
aus  unserer  Heimat  sind,  uns  solche  für  das  Helmat- 
bueh.  das  mm  lm  März  ln  Druck  gehen  soll,  zur  Ver¬ 
fügung  zu  stellen  Es  kommen  nur  Bilder  ln  Frage, 
die  auf  gutem  Papier  abgezogen  und  klar  sind. 
Wichtig  ist  auch,  daß  Aufnahme«  von  besonders 
hervorragenden  und  schönen  Stellen  unseres  Kreises 
eingesandt  werde«.  Auch  Negative  können  einge¬ 
schickt  werden.  Selbstverständlich  wird  alles  nach 
Gebrauch  wieder  zurückgegeben.  Ich  1  vte  'Ile  Bil¬ 
der  auch  an  Landsmann  Bredenberg  elnzc  enden, 
aber  bitte  mit  Aufschrift,  um  welche  Stelle  des  Krei¬ 
ses  es  such  handelt,  und  den  Namen  des  Besitzers. 

Landsmann  Karl  Post  sucht  dringend  die  Eheleute 
Adolf  Ruchay  aus  Sensburg.  Mühlentaler  Weg  33. 
Wer  weiß  etwas  über  den  Gemannten  bzw.  seine 
Frau  Anna  Luise? 

Die  nachstehend  aufgeführten  Landsleute  haben 
Inzwischen  Ihren  Wohnsitz  gewechselt.  Die  Deutsche 
Bundespost  Ist  Infolge  von  RatlonaUslerungsmaßnah- 
tnen  nicht  in  der  Lage,  sie  zu  finden.  Ich  bitte  daher 
die  Genannten,  sich  umgehend  bei  unserem  Kartel- 
führer,  Gustav  Waschke,  Remscheid.  LenneporStr3ße 
Nr.  13,  zu  melden,  damit  der  Kreisbrief  ihnen,  wenn 
auch  verspätet,  zugestellt  werden  kann.  Dabei  bitte 
Ich  stets  den  Heimatort  lm  Kreise  Sensburg  und  die 
neue  Anschrift  hier  mitzuteilen.  Um  Irrtllmer  z.u 
vermeiden,  bitte  ich  auch  alle  anderen  Anschriften¬ 
änderungen  direkt  unserem  Karteifülirer,  Gustav 
Waschke,  nach  Remscheid,  Lcnncper  Straße  15.  mlt- 
zuteUcn. 

Folgende  Landsleute  werden  gesucht: 

Aus  der  Stadt  Sensburg:  Charlotte  Bador- 
relc.  Frieda  Benkel,  Franz  Beyer,  Frieda  Bojahra, 
Heinz  Buchholz,  Richard  Goebel,  Henny  Gräfen. 
Gerda  Heldtke.  Brigitte  Kollak,  Gerh.  Laszig.  Mi¬ 
chael  Olschewskt.  Armin  Pastowski,  Hildegard 
Patschkc,  Paul  Rehaag.  Friedrich  Rolstnger,  Gustav 
Sieben.  Paul  Sittko.  Richard  Szameiit.  Emil  Kabath. 
Karl  Schulze,  Luise  Schwandt.  Brigitte  Schwatlo, 
August  Wlcsemborskl.  Friedrich  Willan.  Emilie  Wil¬ 
len,  Ulrich  Botdt,  Maria  Olschewski,  Margarete 
Tvehewttz,'  Gustav  Kerstan.  Maria  Schlicht.  Fritz 
Thiel,  Ingrid  Pfanncnsttel.  Hans  Jankowski,  Cle¬ 
mens  Orlowskl,  Friedrich  Plchottka. 

Aus  Nlkolaiken:  Gertrud  Bloch.  Ruth  Ertl. 
Max  Karwatowskt.  Rosemarie  Kewitz,  Kiwi  Loyda, 
Ernst  Moser.  Ludwig  Mrotzek,  Richard  Nlebraudt. 
Gertrud  Witt. 

Albert  Frhr.  v.  Kctelhodt,  Kreisvertreter 
Ratzeburg.  Kirschenallee  U 

Rößel 

Zu  meinem  Aufruf  „Deutschlandtreffen  Berlin“ 
möchte  Ith  unsere  Landsleute  hiermit  wegen  der 
Fahrgelegenheit  auf  die  Bekanntgaben  der  Landes¬ 
gruppen  lm  Ostpreußenblatt  hinwelsen.  Ich  bitte, 
hier  die  Anmeldungen  rechtzeitig  zu  machen  untl 
mir  Nachricht  zu  geben,  damit  Ich  die  Teilnehmer 
wellermelden  kann. 

Wer  kann  Auskunft  geben  über  August  Schlegel, 
geb.  25.  11.  1905  ln  Glockstem  (Rößel),  zuletzt  Soldat 
in  Kurland  mit  der  Feldpostnummer  24  907,  vom 
4.  Januar  1943:  Frau  Klara  Nowack.  geb.  Langhals, 
aus  Bischotsburg,  SchtUzenweg  26? 

* 


Wer  kann  Auskunft  geben  bzw.  wer  hat  die  Toten 
gesehen:  Frl.  Johanna  Tietz.  geb.  1.  8.  1893  in  Lo- 
kau.  wurde  am  4.  Februar  I94t>  aus  Lokau  von  den 
Polen  ausgewiesen  und  soll  auf  dem  Transport  ge¬ 
storben  sein?  (Frl.  J.  Tietz  war  die  Schwester  von 
Bauer  Josef  Tietz,  geb.  8  .  6.  1895.  der  am  9.  April 
1943  auf  seinem  Hot  ln  Lokau  von  den  Russen  er¬ 
schossen  wurde);  das  Versorgungsamt  III  ln  Berlin- 
Wilmersdorf  bittet  um  Mitteilung  über  die  Ver¬ 
schollenheit  von  Josef  Seth.  geb.  16.  6.  1903  ln 
Glockstein.  Seth  soll  1945  verschleppt  worden  sein. 

Franz  Stromberg.  Krelsvcrtreter. 

Hamburg  19.  Armbruststraße  27 


Während  In  Ostpreußen  um  diese  Jahreszeit  der 
Winter  sein  strenges  Regiment  hält,  sind  Möglichkei¬ 
ten  lür  den  Wintersport  im  westlichen  N'ord- 
doutschland  eigentlich  nur  für  Skifahrer  vorhanden. 
Diese  Beschränkung  trifft  auch  die  Segler.  Die  bizar¬ 
ren  Silhouetten  der  Eissegelschlltten  konnten  erst  ln 
diesen  Tagen  auf  dem  Steinhudcr  Meer  zu  ersten 
Kreuzschlägen  starten.  Diese  Domäne  der  oslpreußi- 
schon  Segler  wird  heute  vom  Königsberger  SC  Rhe. 
jetzt  in  Hamburg,  und  der  Baltischen  Seglervercinl- 
gung  weiter  gepflegt;  die  Schlitten  baute  unser  Lands¬ 
mann  Karltsch  (Norddeutsche  Sportbootwerlt  Mölln). 

Aber  dies  Ist  nicht  die  einzige  Tätigkeit  des  Seg¬ 
lers  im  Winter.  Auf  Land,  Im  Schuppen  liegen  die 
Jachten,  die  lm  Sommer  unter  dem  Stander  mir  dem 
schwarzen  Kreuz  lm  weißen  Felde  bis  nach  Härnö- 
Sand  ln  der  Bottensee  und  Sundal  Im  Mauranger 
Fjord  (Norwegen)  sowie  auf  zahlreichen  Fahrlen 
durch  die  dänischen  Inseln,  die  Ostsee  und  die  Flbe 
gezogen  sind.  An  Sonn-  und  Feiertagen  bemühen  sich 
alte  und  junge  Clubkameraden,  die  Spuren  von  Wind 
und  Weiter,  Süß-  und  Salzwasser  zu  beseitigen  und 
dem  schneeweißen  Kleid  einen  neuen  Hochglanz  zu 
verleihen  Wahrend  itn  Flbegebiet  und  ln  Schleswig- 
Holstein  die  meisten  Vereine  nur  Eignerboote  be¬ 
sitzen,  besieht  die  Flotte  des  SC  Rhe  fest  ausschließ¬ 
lich  aus  ciubeigeneo  Jachten,  die  den  Mitglied— n 
ubne  Chartergebühr  zur  Verlugung  sieben. 


Treuburg 

Liebe  Treuburgerl 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  ruft  alle  Lands¬ 
leute  auf:  „Kommt  Pfingsten  zum  Deutschlandtref¬ 
fen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  nach  Berlin!“ 

Die  Veranstaltungen  beginnen  am  Sonnabend,  dem 
10.  Mai.  die  Hauplkundgebung  findet  am  Sonntag, 
dem  17.  Mal,  statt. 

Die  Landsleute  aus  dem  Kreise  Treuburg  werden 
gehrten  falls  sic  zum  Bundestreffen  nach  Berlin 
fahren  wollen,  sich  sofort  bei  der  örtlichen  Gruppe 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  zu  melden.  Ist 
eine  solche  nicht  vorhanden,  bitte  ich  um  Nachricht 
bzw.  Meldung  an  unsere  Geschäftsstelle  ln  (24a)  Lü¬ 
beck,  Guslav-Falke-Slraße  4.  an  Frau  Czygan.  Bel 
der  Meldung  ist  anzugeben,  ob  Hotel,  Pension  oder 
Massenquartler  In  Berlin  gewünscht  wird;  letzteres 
zum  Preise  von  1,-  DM  Je  Nacht  (Strohsack  und 
Decken). 

Sondcrzüge  könne«  nicht  eingesetzt  werden,  so 
daß  für  die  Reise  nach  Berlin  entweder  auf  die  fahr¬ 
planmäßigen  Züge  oder  aut  Omnibusse  zurückge- 
griffen  werden  muß. 

Weitere  Nachrichten  lyerden  folgen. 

Talsdorff.  Krelsvcrtreter 
Wuppertal-Barmen,  Hohenzollernstraße  18 

.lohannisburg 

Unsere  diesjährigen  Treffen: 

1.  Mal  ln  Düsseldorf  ln  den  Union-Betrieben,  Wlt- 
zclstiaßc 

16.  und  17.  Mal  Deutschlandtreffen  aller  Ostpreu¬ 
ßen  ln  Berlin. 

31.  Mai  ln  München  Kreistreffen  der  Kreise  des 
Regierungs-Bezirks  AUenstetn. 

7.  Juni  Bremen,  Treffpunkt  wird  noch  bekannt¬ 
gegeben. 

5.  Juli  Hannover,  Llmmcrbrunnen. 

2.  August  Hamburg,  ElbschloßbrauertH. 

27.  September  Dortmund,  Retnoldl-Gasitstätten. 

4.  Oktober  Frankfurt,  Kreistreffen  der  Kreise  des 
Regierungs-Bezirks  Allenstein. 

18  Oktober  Stuttgart,  Kreistreffen  der  Kreise  des 
Regler  ings-Bezlrks  Allensteln. 

Fr.  W.  Kautz,  Krela  »ertretsr 
Altwarmbüchen  (Han) 

Allensteln  Stadt 

Gesucht  werden:  Horst  Schllesser;  Walter  Gunla. 
Agathe  Paulusch,  geb.  ».  2.  1940  ln  Allensteln.  Ditt- 
wald  Paulusch,  geb.  im  November  1943  In  Allenstcin. 
Der  Vater  der  Kinder,  Werner  Paulusch,  war  Feld¬ 
webel  und  ist  Im  November  1943  in  Rußland  ge¬ 
fallen.  Frau  Gretel  Paulusch,  die  Mutter  der  Kinder. 
Ist  am  26.  S.  1945  an  Hungertyphus  ln  Allensteln 
verstorben.  Die  Kinder  blieben  ullein  zurück.  Agathe 
Paulusch  soll  etwa  Im  Juli  1945  ins  Waisenhaus 
(früher  Krüppelhelm).  Schanzonstraße,  gebracht 
worden  sein.  Der  Junge  Dtttwald  wurde,  da  er 
krank  war,  im  Mancnhospltal  ln  Allensteln  unter¬ 
gebracht.  Ist  Uber  das  weitere  Schicksal  der  Kinder 
etwas  bekanntgeworden? 

Unser  Landsmann  Willy  Kaminski,  geb.  1.  7.  1895 
ln  Wartenburg.  Sohn  des  früheren  Kaufmanns  Adolf 
Kaminski,  Hindcnburgstraße  16  und  Wndanger 
Straße  28,  Ist  als  Anwärter  des  gehobenen  Verwal¬ 
tungsdienstes  ln  folgenden  Dienststellen  des  Re¬ 
gierungsbezirks  Allensteln  tätig  gewesen:  vom 
18.  10.  1912  bis  3t.  8.  1915  beim  Landratsamt  in  Allen- 
stein;  vom  1.  9.  1915  bis  4.  5.  1917  beim  Landratsamt 
tn  Lyek;  vom  6.  5.  1917  bis  15.  5.  1919  beim  Kretsaus- 
schuß  Bischofsburg;  vom  IG.  5.  1919  bis  31.  10.  1920 
bei  der  Lebensmittel  Versorgung  des  Kreises  Rößel; 
sowie  vom  1.  4.  1921  bis  31.  10.  1921  bei  der  Stadt¬ 
verwaltung  Mohrungen:  außerdem  vom  25.  9.  1933 
bis  31.  7.  1937  bei  der  Stadtverwaltung  ln  Kolberg: 
vom  1.  8.  1937  bis  März  1945  bei  der  Regierung  in 
Köslin. 

Landsmann  Willy  Kaminski.  der  erst  Jetzt  aus 
der  sowjetisch  besetzten  Zone  nach  West-Berlin 
übergeslcdelt  Ist,  benötigt  zur  Geltendmachung 
seiner  Rechtsansprüche  nach  Art.  131  GG.  wahr¬ 
heitsgemäße  Erklärungen,  aus  denen  vorstehende 
Dienstzeiten  ersichtlich  sind.  Landsleute,  die  diese 
Erklärungen  abgeben  oder  sonstige  Hinweise  er¬ 
teilen  können,  werden  hierum  gebeten. 

Volksbank  Allensteln  cGmbH. 

Obwohl  Bankdirektor  Georg  Bader  bereits  am 
4.  2.  1950  verstorben  ist,  erhält  seine  Ehefrau  laufend 
Briefe  ehemaliger  Kunden  dieses  Bankinstituts  mit 
der  Bitte  um  Bescheinigungen  bzw.  um  Auskünfte 
über  Kontostände  usw.  Da  Frau  Bader  keine  Unter¬ 
lagen  besitzt  und  ihr  auch  nicht  bekannt  ist,  daß 
irgendwelche  gerettet  worden  sind,  bittet  sie.  von 
Anfragen  abzusehen.  Sie  dankt  auf  diesem  Wege 
den  In  Frage  kommenden  Kunden  der  Volksbank 
für  die  vielen  Beweise  der  Treue  zu  dem  alten 
Bankinstitut  und  zu  Ihrem  Mann,  sieht  sich  aber 
leider  nicht  in  der  Lage,  diese  Briefe  ln  sachlicher 
Hinsicht  zu  beantworten. 

Alle  Zuschriften  und  Meldungen  werden  erbeten 
an  die  Kreisgemeinschaft  Stadt  Allensteln,  Gelsen¬ 
kirchen,  Hans-Saehs-Haus 

Osterode 

wiederum  hat  der  unerbittliche  Tod  eine  große 
Lücke  In  unsere  HeSmatkreisgemclnschaft  gerissen. 
Landsmann  Johann  Schulz,  zuletzt  wohnhaft  ln 
Sontra.  Bezirk  Kassel.  Kirchcngasse  13.  Ist  lm 
70.  Lebensjahre  plötzlich  abgerufen  worden.  In  sei¬ 
nem  Heimatdorf  Peterswalde.  Knels  Osterode,  wo 
der  Verstorbene  als  Stcllmaehermelster  tätig  war, 
Ist  er  Jahrzehntelang  Bürgermeister  gewesen.  Audi 
nach  der  Vertreibung  stellte  er  sieh  sofort  wieder 
als  Beauftragter  für  sein  Heimatdorf  zur  Verfügung, 
lm  Amt  und  lm  Privatleben  vortrefflich  bewährt, 
genoß  der  Heimgegangene  das  größte  Vertrauen  sei¬ 
ner  Landsleute,  denen  er  Immer  wieder  durch  Rat 
lind  Tat  geholfen  hat.  Mit  Johann  Schulz  sinkt  ein 
Stück  Heimat  Ins  Grab.  Aber  sein  Leben  und  Wir¬ 
ken  für  den  Heimatgedanken  soll  uns  Vermächtnis 
und  Verpflichtung  sein!  Immer  werden  wir  dem 
Verstorbenen  ein  dankbares  und  ehrendes  Anden¬ 
ken  bewahren. 

G es u oh t w e r d e n :  • 

Frau  Berta  Podjurskl,  früher  Osterode,  Spangen¬ 
bergstraße  1:  Frau  Emma  Kalrath,  verw.  Sontowsld, 
geb.  Mallnowskl.  Osterode,  Pausenstraße  13;  Herr 
Buck,  vormals  Verkäufer  bei  Thiel  &  Döring,  Oste¬ 
rode:  Frau  Tischler.  Schneiderin.  Ostcrode-Land, 
Wönlcken  (legte  1937/1938  die  Meisterprüfung  vor  der 


So  geht  der  Club  in  diesen  Tagen  in  das  105.  Jahr 
seines  Bestehens  als  ältester  deutscher  Segelclub  mit 
einer  erfreulich  großen  Anzahl  Jugendlicher,  welche 
von  diesen  Segelmöglichkeilen  Gebrauch  machen 
wollen.  Außer  den  Reparaturarbeiten  an  den  Schil¬ 
fen,  die  neben  dem  Begriff  der  Gemeinschaftsarbeit 
auch  handwerkliche  Fertigkeiten  vermitteln,  wird 
durch  Unterrichts-  und  Vortragsabende  die  theore¬ 
tische  Schulung  gefördert.  Ohne  sie  Ist  die  praktische 
Ausbildung  im  Sommer  unvollständig. 

Das  Clubleben  In  diesem  Jahre  war  bereits  sehr 
lebhaft.  Mitte  Januar  vereinigten  sich  die  aktiven 
Segler  des  Clubs  mit  einigen  Ihrer  Auswärtigen  sowie 
den  Vertretern  befreundeter  Segelvereinc,  u.  a.  des 
YC  Meteor  (früher  Danzig)  und  des  Stettiner  Yacht¬ 
clubs.  Auch  die  Vertreter  der  Fachpresse  waren  «Un¬ 
geladen,  weil  dem  Club  die  Berichterstattung  über 
den  Segelsport  besonderes  Anliegen  Ist.  ln  diesen 
Tagen  finden  dio  ordentlichen  Mitgliederversamm¬ 
lungen  und  das  Stiftungsfest  statt,  die  in  den  Räu¬ 
men  des  Hamburger  und  Germania-Ruderclubs  am 
Alsterufer  einen  festlichen  Rahmen  erhalten. 

Das  Segclprogramm  des  Sommers  wird  wieder 
mehrere  Seereisen  in  Ost-  und  Nordsee  aufweisen. 

Die  Regatla-TäUgkeit  wird  auch  ln  den  Jollen¬ 
klassen  betrieben  und  seilen»  des  Deutschen  Segler- 
Verbandes  durch  Zuweisung  eines  Fin-Dlnghi  berei¬ 
chert  werden,  so  daß  sieb  der  Club  damit  auch  wie¬ 
der  lu  einer  olympischen  Rennk'asse  betätigen  kann. 


Seglerfreuden  im  Winter 

Aus  der  Arbeit  des  Segel-Club  Rhe,  Hamburg 


Buchlesezeichen  und 
Brieföffner  als  Werbeprämie! 

Alle  Bezieher,  die  neue  Abonnenten  für  un¬ 
sere  Heimatzeitung  vermitteln,  erhalten  eine 
kleine  Anerkennung.  Wir  können  folgende 
Prämien  besonders  empfehlen; 

Buchlesezeichen,  Messing  poliert,  am  far¬ 
bigen  Samtband, 

Brieföffner,  Messing  poliert,  mit  Elch¬ 
schaufel  als  Griff  in  Messing  schwarz 
geätzt. 

Diese  beiden  Prämien  eignen  sich  auch  sehr 
gut  zum  Weiterverschenken.  Neben  einem  die¬ 
ser  Gegenstände  erhält  Jeder  Werber  eines 
neuen  Beziehers  eine  Losnummer  zu  der  im 
Frühjahr  stattfindenden 

Verlosung  von  Geld-  lind  wertvollen 
Buchpreisen. 

Der  Termin  der  Verlosunq  wird  noch  im 
Februar  bekannlgegeben  werden. 

Die  Bestellung  der  neuen  Abonnements  —  es 
wird  Dauerbezug  vorausgesetzt  —  erfolgt  zweck¬ 
mäßig  nach  untenstehendem  Muster:  Einsendung 
wird  erbeten  an 

Das  Ostpreußcnblatt,  Vertriebsabteilung 
Hamburg  13,  Parkallee  86. 

Hier  aOtrennen 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf  de  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  l.andsmannsehaf  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Den  Bezugspreis  In  Hohe  von  1.20  DM  bitte  Ich 
monatlich  lm  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Vor-  und  Zuname 

Postleltmh! 

Wohnort 

Straße  und 

Hausnummer  oder  Postort 

Datum 

Unterschrift 

Ich  bltie  mich  in 

der  Kartei  meines  Heimalkrelse* 

zu  führen  Meine 

letzte  Heimatanschrift 

Wohnort 

Straße  und  Hausnummer 

Kreis 

Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  ich _ 


Osteroder  Innung  ab);  Frau  Samland.  Schneiderin, 
Kassiererin  der  Innungsbeiträge.  —  Hildegard  Nik¬ 
kei.  vielleicht  jetzt  verheiratet.  Name  nicht  bekannt. 
Der  Vater  von  Hildegard  Nickel  wohnt  noch  In  Oste¬ 
rode  und  möchte  zwecks  Familienzusammenführung 
die  Anschrift  der  Tochter  erfahren. 

Meldungen  erbeten  an 

v.  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 
Lübeck.  Atfstraße  35 


Barlenstein 

Kreistreffen  1959 

Die  Krelstreffcn  sind  schon  Jetzt  festgesetzt  auf: 
Sonntag.  7.  Juni,  ln  Rendsburg,  wie  bisher  lm  Bahn¬ 
hofshotel.  Dann  folgt  das  Hauptkretstreffen  ln  unse¬ 
rer  Patenstadt  Nienburg  (Weser)  am  Sonntag, 
28.  Juni,  tn  unserem  alten  Stammlokal,  Dlcrkscher 
Saal.  Wie  beim  ersten  Treffen  ln  Rendsburg,  das 
immer  auf  den  erste«  Sonntag  lm  Juni  fallen  soll, 
habe  Ich  tm  Einvernehmen  mit  der  Patenstadt  Nien¬ 
burg  den  letzten  Sonntag  lm  Juni  auch  für  die  Zu- 


Auch  densoliden  Lebens¬ 
wandel  stört  nichtein 

Stobbescher  Machandel 

Heinr.  Stobbe  KG. 

Oldenburg/Oldbg,  Kanonier  sic.  12 


kunft  In  Aussicht  genommen,  well  tn  der  darauf 
folgenden  Woche  das  große  Schützenfest  staufindet 
und  so  am  Sonntag  schon  die  ganze  Stadt  geschmückt 
Ist.  Das  dritte  Treffen  wird  dann  wieder  ln  Hnm- 
burg-SUUdorf  statlflnden.  und  zwar  am  Sonntag. 
23.  August.  —  Ich  hatte  eigentlich  wieder  ein  Tref¬ 
fen  im  Westen  beabsichtigt.  Mein  Mitarbeiter  in 
Gelsenkirchen  kann  aber  die  Vorbereitungen  lm  bis¬ 
herigen  Rahmen  nicht  erreichen.  Ich  bin  gern  bereit, 
In  einer  anderen  Stadt  zu  tagen,  und  bitte  um  Vor¬ 
schläge  von  solchen  Helmatkameraden,  die  alle  Vor¬ 
arbeiten  übernehmen  können.  Auch  für  den  Süden 
möchte  ich  gern  derartige  Vorschläge  haben. 

Zelß,  Kreisvertreter 

(20a)  Celle,  Hannoversche  Straße  2 


Heiligenbeil 

Die  Kretsgemdnschnft  weist  auf  das  Deutsch¬ 
landtreffen  ln  Berlin  hin  und  bittet  die  Landsleute, 
die  die  Absicht  haben,  an  dem  Deutschlandtreffen 
teilzunehmen,  sieh  mit  der  Berliner  Gruppe  wegen 
des  Quartiers  ln  Verbindung  zu  setzen.  Unser  Lands¬ 
mann  Froese.  der  die  Berliner  Gruppe  leitet,  bittet 
die  Teilnehmer  aus  der  Bundesrepublik,  sich  an  Ihn 
zu  wenden  Er  wird  bemüht  sein,  für  jeden  ein  Pri¬ 
vatquartier  bei  unseren  Hetllgenbeiler  Landsleuten 
In  Berlin  zu  besorgen.  Seine  Anschrift  lautet-  Hei¬ 
matkreis  HeUlgenbeil  (Ostpreußen).  Lnndesgruppe 
Berlin  W..  Berlin-Steglitz,  Dalandcveg  27 
Karl  August  Knorr,  Krelsvcrtreter 
Bad  Schwartau  (Holstein),  Alt-Rensefeld  42 


Jahrgang  10  /  Folge  8 


Das  Ostprcußenblatf 


21.  Februar  1959  /  Seite  6 


Elze.  Auf  der  gut  besuchten  Jahreshauptver¬ 
sammlung  gab  der  1.  Vorsitzende  einen  Bericht  Uber 
den  Verlauf  der  Dclegiertenversammlung  der  La n- 
desgruppe  und  über  die  Gründung  des  Gesamtver¬ 
bandes.  Die  Neuwahl  des  Vorstandes  hatte  folgendes 
Ergebnis:  1.  Vorsitzender  J.  Barkowski:  2.  Vorsitzen- 
der  E.  Baschek;  Schriftführer  G.  Körles.  An  Stelle 
von  H.  Joswig,  der  sich  in  den  USA  aufhält.  wurdc 
F.  Ewert  zum  Kassenwart  gewählt.  Die  Wahl  er¬ 
folgte  ln  allen  Fällen  einstimmig. 

Melle.  Die  Kreisgruppe  wird  des  80.  Geburts¬ 
tages  unserer  Agnes  Mlegel  in  einer  Feierstunde  am 
Montag,  dem  9.  März,  um  20  Uhr  ln  der  Feierhalle 
der  Grönenburg  gedenken.  Landsleute  und  alle  an¬ 
deren  Vertriebenen  nebst  Angehörigen  sind  herzlich 
eingeladen.  —  Anmeldungen  für  das  Deutschland¬ 
treffen  in  Berlin  am  16./17.  Mai  müssen  bis  zum 
25.  Februar  erfolgt  sein  und  zwar  bei  der  Gruppe, 
Amsel  weg  9.  oder  dem  BvD-Kreisbüro,  Gesmolder 
Straße  35.  An  Quartieren  stehen  Hotel-,  Pensions¬ 
und  Massenquartiere  zur  Verfügung  (letztere  zum 
Preise  von  etwa  1  DM).  Die  Fahrt  erfolgt  mit  einem 
Omnibus.  Fahrpreis  Melle— Berlin  und  zurück  20  DM. 

Diepholz.  Nächste  Zusammenkunft  am  Sonn¬ 
tag.  dem  8.  März,  um  16  Uhr  im  Bahnhofshotel  ver¬ 
bunden  mit  einem  Gedenken  zum  80.  Geburtstag  von 
Agnes  Miegel.  —  ln  der  gut  besuchten  Jahreshaupt¬ 
versammlung  lenkte  der  1.  Vorsitzende  E.  J.  Gutt- 
zeit,  die  Gedanken  der  Zuhörer  nach  Ostpreußen 
und  Berlin.  Zum  Deutschlandtreffen  soll  ein  Bus 
eingesetzt  werden.  Landsmann  Guttze'it  bat  um  Mit¬ 
arbeit  für  das  Preußische  Wörterbuch.  Zum  1.  Vor¬ 
sitzenden  der  Diepholzer  Gruppe  wurde  E.  J.  Gutt- 
zeit  einstimmig  wiedergewählt:  weitere  Vorstands¬ 
mitglieder:  Ingrid  Mau.  Hugo  Zink.  Leo  Gruhn  und 
Kurt  Grigull.  Den  Abschluß  des  Treffens  bildeten 
heimatliche  und  heitere  Lesungen. 

Dissen  T.-W.  Zu  einer  Feierstunde  anläßlich  des 
elfjährigen  Bestehens  der  Gruppe  hatten  sich  viele 
Landsleute,  auch  aus  der  weiteren  Umgebung,  ein¬ 
gefunden.  Der  1.  Vorsitzende.  Scheimann,  gedachte 
des  Gründers  der  Gruppe.  Regierungsoberinspektor 
Willy  Frei,  und  des  Superintendenten  Kurth,  die 
sich  beide  große  Verdienste  um  die  Entwicklung  der 
Gruppe  erworben  haben.  Er  dankte  auch  den  alten, 
bewährten  Mitgliedern.  Nach  der  Feierstunde  führ¬ 
ten  Mitglieder  der  Jugendgruppen  Dissen  und  Ges¬ 
mold  Volkstänze  vor  und  Hans  Burkhard  brachte 
heimatlichen  Humor  zu  Gehör.  —  Zum  Deutschland¬ 
treffen  (Pfingsten  in  Berlin)  wird  ein  Bus  fahren. 
Der  Fahrpreis  beträgt  25  DM.  Anmeldungen  mög¬ 
lichst  umgehend  bei  Landsmann  Scheimann,  Rosi¬ 
nenstraße. 

Wilhelmshaven.  Am  9.  März,  dem  80.  Ge¬ 
burtstag  von  Agnes  Mlegel.  wird  die  Gruppe  eine 
Feierstunde  in  der  Aula  der  Humboldtschule  veran¬ 
stalten.  bei  der  das  Orchester  der  Oberschulen  mit- 
wirken  wird.  Eine  langjährige  persönliche  Freundin 
der  Dichterin  wird  die  Festrede  halten.  Alle  Wil- 
hclmshavencr  sind  schon  heute  herzlich  eingeladen. 
—  Heitere  Unterhaltungen  ln  ostpreu Bischer  Mund¬ 
art.  vortrefflich  dargeboten  von  zwei  jungen  ost¬ 
preußischen  Frauen,  füllten  das  Programm  eines 
lustigen  Abends  der  Gruppe.  Der  1.  Vorsitzende, 
Obermedizinalrat  Dr.  Zürcher,  konnte  eine  uner¬ 
wartet  große  Schar  von  Landsleuten  und  Gästen  be¬ 
grüßen.  Konrektor  Schlokat.  der  2.  Vorsitzende,  der 
in  bewährter  Weise  die  Vorträge  ausgewählt  hatte, 
verband  sie  mit  eigenen  lustigen  Darbietungen 
Einen  ansehnlichen  Betrag  für  die  Agnes-Miegel- 
Spende  brachte  dann  die  Verlosung  einer  großen 
Anzahl  von  den  Mitgliedern  gestifteter  Gegenstände 
aller  Art.  wobei  es  dem  Vorsitzenden,  Obermedizi¬ 
nalrat  Dr.  Zürcher,  humorvoll  gelang,  für  einzelne 
Preise  einen  besonderen  Erlös  zu  erzielen.  Es  war 
eine  gute  Fügung  Fortunas.  daß  der  Hauptgewinn 
einem  Jungen  Landsmann  aus  der  Förderschule  zu¬ 
fiel,  der  dafür  sicher  gute  Verwendung  hat. 

Wilhelmshaven.  Vor  Jahresfrist  stiftete 
ein  Wilhelmshavener  Bürger  der  Stadt  ein  Glocken¬ 
spiel.  das  im  Gebäude  des  Gesundheitsamtes  an¬ 
gebracht  wurde.  Aut  Anregung  des  1.  Vorsitzenden 
der  G-eu ppe.  -Ober medt/mni r*<-  Dr.  Zürcher,  erklingt 
seit  Anfang  Januar  bis  Ende  April  mittags  um 
12  Uhr  die  Melodie  des  Ostpreußenliedes  als  Mah¬ 
nung  an  alle  Vorübergehenden,  die  Gebiete  des 
deutschen  Ostens  nicht  zu  vergessen.  Es  ist  geplant, 
ln  jedem  Jahr  zur  gleichen  Zeit  das  Ostpreußen¬ 
lied  über  das  Glockenspiel  erklingen  zu  lassen. 


öer  lanö$mannfißaftlirf>en  befreit  in 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  MlUhee  „e^end ^ürVcr  LW t ung  ££ies  Dirigenten  Caro 
Berlln-Charlollenhurg.  Katserdamm  83.  .Haus  der  Ku|ec)ti  Dcr  Kleine  Saal  der  MuslkhaUe  war  Ws  au: 
ostdeutschen  Heimat".  den  letzten  Platz  besetzt.  Man  kann  Wohl  sagen,  der 

.  ,  Ostpreußenchor  gab  sein  Bestes.  Gut  gewählt  unc 

21.  Februar.  16  Uhr  Jugendtreffen  des  Ilelmalkrcl-  abwechslungsreich  das  Programm;  schön  und  reir 

ses  Plllkallen  sialluponen  Im  Haus  der  Jugend  dje  stimmen  des  Gemischten  Chors.  Erna  Wiecheri 
..Die  weiße  Rose“,  Bln.-Schönebcrg,  Wartburg-  und  eine  junge  Sängerin.  Katrin  Schirrmeister,  san- 
platz  (Jugendliche  unter  sechzehn  Jahren).  Ren  mehrere  Lieder,  die,  vorzüglich  vorgetragen 

17  Uhr,  Jugendtreffen  des  lleimatkreiscs  Plll-  großen  Anklang  fanden.  Auch  das  Gesellenlied,  be- 
Italien /Stal lupünen  (Jugendliche  Uber  sechzehn  gleitet  vom  Männerchor,  klang  großartig.  Brausen- 
Jahre)  Im  Haus  der  Jugend  .Die  weiße  Rose“.  den  Beifall  löste  ein  von  Carol  Kuiecki  vertontet 
Bln.-Schöneberg,  Wartburgplatz.  Heimatlied  nach  dem  Text  von  Toni  Schawaller  aus 

22.  Februar.  15.30  Uht.  Ostpreußengottesdienst  In  Der  chordlrlgent  hatte  den  Versen  eine  wunderbare 
der  Katser-Frtedrich-Gedächtntskirche  im  Hansa-  Melodie  gegeben:  es  war,  als  ob  die  Heimat  Ihre 
viertel;  Kirchenrat  Kaufmann.  Altenberg.  An-  stimme  erhob.  Die  Sehnsucht  des  ganzen  ostpreu- 
schließend  Generalversammlung  des  Ostpreußi-  ßischen  Volkes.  Ja  die  Sehnsucht  aller  Vertriebenen 
sehen  Provlnzial-Verelns  für  Innere  Mission.  klang  aus  dem  Vers:  „Wir  sahen  die  Dünen  oft  wan¬ 
dern  /  und  können  cs  nicht  versteh'n.  /  daß  du  und 

Ostpreußen  im  Steglitzer  Poststempel  Ich  und  die  andern  /  aus  der  Heimat  mußten  geh‘n.* 

Alle  vom  Bezirksamt  Steglitz  herausgehenden  Post-  - 

Sachen  tragen  im  Stempel  für  Portoablösungen  seit  I  I 

einigen  Tagen  neben  der  Ortsbezeichnung  den  Auf-  A  A 

druck  .Patenbezirk  für  Ostpreußen“.  -rn 

Die  Memel  Jugend  lädt  ein  f|n|||^ni  IlTTI  1 1 

Die  schon  seit  fünf  Jahr.n  bestehende  sehr  rührige  V  I  W  I  L  N  1A  fa  1  fTOfafl  !  8  1 1 1  1  I  L”  I  l\l 
Jiirjrndqruppe  d*-r  Meinelkreise  in  Berlin  hat  sich  für  I  ■  I  V  V  9  B  S  lÜlilllBI  I  I  ■ 

das  nächste  Kreistreffen  am  8.  März  im  Parkrestau-  U  Ul  ■  LkU  I  1U_J  LU—JLU  I  kl  IV 
rant  Südende  in  Steglitz  eine  besondere  Überraschung  Pmnf9nl,  fiW 

ausgedacht.  Sie  ladt  zu  einem  selbstgestalteten  bun-  nahmen  als  Ehrengäste  Ministerialdirektor  vor 
ten  Abend  ein  unter  dem  Motto  .Froh  und  heiter  mit  der  Groeben  (früher  Landrat  des  Kreises  Königs- 
unsern  Eltern“.  Das  Programm  ist  der  Erinnerung  an  t>erg-Land  und  heute  Amtschef  des  Schleswig-Hol- 
die  alte  Heimat  gewidmet,  aber  auch  Heiterkeit  und  stelnischen  Innenministeriums).  Stadtrat  Dr.  Wer- 
Tanz  sollen  nicht  zu  kurz  kommen  Die  Jugendgruppe  sien  und  Referent  ^Ranocha  vom  Vertriebe J  enm  üiL 
erwartet  einen  besonders  zahlreichen  Besuch  auch  der  ’  “  x  ~  ~~  “ 

„Alton  \  Vorgesehen  ist  außerdem  ein  Fleckessen. 

Beginn  15  Uhr.  -rn 

Fastnacht  der  Heimattreuen 

Im  festlich  geschmückten  Vereinsraum  des  .Burg¬ 
grafen*  in  Steglitz  hatten  sich  die  heimattreucn  Ost- 
und  Westpreußen  mit  zahlreichen  Gästen  versammelt, 
um  nach  heimatlichem  Brauch  .Fastnacht“  zu  halten.  Der 
Vorsitzende,  Landsmann  Schattkowskv,  hob  in  einem 
einleitenden  Vortrag  über  .Das  Lied  der  ostdeutschen 
Fastnacht“  hervor,  daß  die  Fastnacht  als  das  Fest  der 
nouerwachendon.  (ruhlingskündenden  Natur  gedeutet 
werden  müsse.  Erfüllt  von  Fruhlingsfreude  und  Len- 
zeslust  seien  nicht  nur  die  alten  Fastnachtsbräuchc, 
wie*  sie  in  den  ost-  und  westpreußischen  Städten  und 
Dörfern  heimisch  waren,  sondern  auch  die  heimat¬ 
lichen  Fastnachtslieder.  Dabei  wies  er  vor  allem  auf 
das  von  Erminia  von  Olfers-Batocki  verfaßte  Gedicht 
.De  Fasteldanz“  hin;  es  wurde  von  Frau  Schatt- 
kowsky  in  unverfälschtem  Platt  vorgetragen.  Gemein¬ 
sam  gesungene  Heimatlieder  und  heitere  heimatliche 
Gedichtvorträge,  darunter  audi  das  Auftreten  von 
.Tonte  Molchen“  (Martha  Moslehner),  sorgten  für  die 
nötige  Fastnachtsstimmung  und  leiteten  zur  Fast¬ 
nachtspolonaise  über.  —  Das  nächste  Heimattreffen 
am  8  März  im  Steglitzer  .Burggrafen“  wird  im  Zei¬ 
chen  des  80.  Geburtstages  der  Dichterin  Agnes  Miegel 
flehen.  sk 


frudueftonti? 


fand  ein  Fragesplel  Uber  unsere  Heimat,  für  des¬ 
sen  Gewinner  Preise  ausgesetzt  waren,  großen  An¬ 
klang.  —  Zum  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen 
in  Berlin  zu  Pfingsten  ist  eine  Busfahrt  geplant. 
Meldungen,  auch  für  Landsleute  aus  dem  Kreis« 
gebtet  und  aus  Nachbarkreisen,  an  den  1.  Vorsitzen¬ 
den  König.  Unna.  Frledrlch-Ebert-Straße  83.  er¬ 
beten  (bttte  adressierte  Rückantwort  beizufügen). 
Abfahrt  Sonnabend.  16  Mai.  Rückkehr  Montag.  Der 
Fahrpreis  wird  voraussichtlich  15,—  DM  unter  dem 
Eisenbahnpreis  liegen,  kann  sich  aber  durch  stär¬ 
kere  Beteiligung  noch  verbilligen. 

Reckllnghauscn-Land.  Jahreshauptver¬ 
sammlung  der  Kreisgruppe  am  Sonntag,  dem  1.  Mürz, 
10  Uhr.  bei  Berning.  gegenüber  dem  Amtsgericht. 
Teilnahmcberechtigt  sind  die  Gruppen  Dorsten, 
Haltern.  Marl  und  Waltrop  mit  dem  1.  Vorsitzen¬ 
den  und  je  drei  Delegierten. 

GroD-Dorlmund.  Jahreshauptversammlung 
am  24.  Februar  um  20  Uhr  tm  Hotel  Deutscher  Hof, 
Mallinkrodtstraße  277  (zu  erreichen  mit  der  Straßen¬ 
bahn,  Linie  5  und  7  17  bis  Haltestelle  Gneisenau- 
straße,  rechts).  Jahresbericht.  Kassenbericht  und 
Neuwahl  des  Vorstandes,  anschließend  geselliges 
Beisammensein.  Wahlberechtigt  sind  Mitglieder  im 
Besitz  der  Mitgliedskarte,  wenn  für  das  letzte  halbe 
Jahr  der  Beitrag  entrichtet  wurde,  ebenso  beitrags- 
froie  Mitglieder.  Bitte  die  Mitgliedskarten  nicht  zu 
vergessen.  Der  Beitrag  kann  über  das  Postscheck¬ 
konto  921  99.  Kassierer  Kurt  Wischnatih.  Dortmund, 
Karl-Holtschnelder-Straße  2,  überwiesen  werden. 


Preetz.  Feierstunde  aus  Anlaß  des  80.  Geburts¬ 
tages  von  Agnes  Miegel  am  15.  März,  15.30  Uhr.  Im 
Schützenhof.  —  Das  gut  besuchte  Masken-  und 
Kostümfest  am  Rosenmontag  war  ein  voller  Erfolg. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nledersadisen:  Ar¬ 
nold  Woelke.  Göttingen.  Keplerstraße  26,  Tele¬ 
fon  In  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8;  außerhalb  de» 
Dienstzeit  Nr.  5  63  80.  Geschäftsstelle:  Hannover, 
Humboldtstraße  21  22  (Hofgebände).  Telefon 
Nr.  1  32  21.  Postscheckkonto  Hannover  1238  00 


Hannover.  Alle  Landsleute,  die  am  Deutsch¬ 
landtreffen  ln  Berlin  (Pfingsten)  teilnehmen  möch¬ 
ten.  werden  gebeten,  sich  mit  einer  Postkarte  beim 
1.  Vorsitzenden.  Siegfried  Sassnick.  Bischofsholer 
Damm  142,  zu  melden.  Die  Fahrtkosten  betragen  vor¬ 
aussichtlich  34  DM  für  Hin-  und  Rückfahrt.  Falls  ge¬ 
nügend  Teilnehmer  für  Sonderomnibusse  zusammen 
kommen,  ermäßigt  sich  der  Preis  auf  etwa  23  DM.  — 
Jahreshauptversammlung  der  Kreisgruppe  mit  Vor¬ 
standswahlen  am  ll.  März,  20  Uhr,  in  der  Schloß¬ 
wende. 


Lübbecke.  Die  Gruppe  beging  unter  Mitwir¬ 
kung  ihrer  Jugendgruppe  am  letzten  Januartag  das 
Fastnachtsfest  in  heimatlicher  Weise.  Die  Fest¬ 
ansprache  hielt  der  1.  Vorsitzende.  Rektor  a.  D. 
Hardt,  der  dabei  auch  der  Gruppe  seinen  Dank  aus¬ 
sprach  für  die  Ehrungen,  die  ihm  zu  sei nenyk ürallch 
begangenen  85.  Geburtstag  erwiesen  w  üi 

Lagf/Llppp.  Atle-Londsleutc  werden  «tt  dem 
Kappenfest  am  28.  Februar  ln  der  GnstsHBV- JMp- 
plng  eingeladen.  Karten  sind  im  VorverRnü l*%im 
Preise  von  DM  1.50  im  Installationsgesehäft  Karl 
Gutowskl,  Lange  Straße  101.  und  ln  der  Foto-Droge¬ 
rie  Werner  Buttkereit,  Lemgoer  Straße  9,  erhältlich. 
—  Bel  dem  Fleckessen  trugen  Hedi  Fischer  und  Lis. 
Spießhöfer  mit  Klaviervorträgen  zur  Verschöne¬ 
rung  des  Abends  bei 

Büderich.  Der  geplante  Agncs-Mlegel-Abend 
wird  nicht  im  März,  sondern  erst  im  Rahmen  der 
Aprilveranstaltung  stnttfmden  —  Auf  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  g3b  der  Vorsitzende  des  VdL, 
Lothar  Möbus.  bekannt,  daß  die  emgeleltete  Mltglie- 
derwerbeaktion  einen  vollen  Erfolg  hatte.  Die  Zahl 
der  Mitglieder  hat  sich  verdoppelt.  Die  Neuwahl  ergab 
keine  wesentlichen  Veränderungen.  Freiherr  von  der 
Leyen  wurde  einstimmig  zum  2.  Vorsitzenden  ge¬ 
wählt:  für  den  langiährigcn  verdienten  Vertreter 
der  Ostpreußen.  Landsmann  Foltert,  der  einmal  ein 
Jahr  pausieren  wollte,  wurde  Konrektor  Günther 
Radtke.  der  auch  die  Aufgaben  des  Kulturwarts 
wahmimmt.  gewählt. 


Hannover.  Stiftungsfest  der  Heimatgruppe 
Körvlgsberg  in  Hannover  am  28.  Februar.  20  Uhr,  in 
den  Casinosälen,  Kurt-Schumacher-Straße.  Lands¬ 
leute  werden  den  unterhaltenden  Teil  bestreiten. 
Die  Familie  Pawellek  wird  ein  artistisches  und  mu¬ 
sikalisches  Programm  bieten.  Neben  vielen  Über¬ 
raschungen  ist  eine  Tombola  geplant.  Landsleute, 
die  hierfür  einen  Preis  stiften  möchten,  werden  ge¬ 
beten,  sich  umgehend  an  die  Geschäftsstelle  (Wltt- 
bold.  Hertzstraße  6.  Telefon  66  23  05)  zu  wenden.  Vor¬ 
verkauf  ln  den  durch  Plakate  kenntlichen  Geschäf¬ 
ten  von  Landsleuten.  Eine  beschränkte  Anzahl  von 
Karten  ist  noch  an  der  Abendkasse  zu  haben. 


Vttrtitzender  der  Landeigruppe  Hamburg:  Hans 
Kunlze,  Hamburg-Billstedt,  Sdilffbeker  Weg  168. 
Telefon  73  33  49.  Geschäftsstelle:  Hamburg  13. 
Parkallee  86.  Telefon:  4525  4l'42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05. 

Deutschlandtreffen  in  Berlin 

Die  Landesgruppe  Hamburg  beabsichtigt,  zu  dem 
Deutschlandtreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  Pfingsten  in  Berlin  Autobusse  einzusetzen.  Die 
Landsleute  werden  gebeten,  Anmeldungen  zu  dieser 
Fahrt  bei  Ihren  Bezlrksgruppenleitern  bzw*.  Hoim.u- 
krei!*/orsitzenden  oder  auf  der  Geschäftsstelle,  Zim¬ 
mer  l.  vorzunehmen.  Nähere  Einzelheiten  können 
gleichfalls  bei  diesen  Stellen  erfragt  werden.  Der 
Fahrpreis  wird  Je  nach  Beteiligung  zwischen  25,-  und 
35,-  DM  liegen. 

Bezirksgruppen  Versammlungen 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezirksgruppen  Versamm¬ 
lungen  die  Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

Barmbek:  Donnerstag,  26.  Februar,  19.30  Uhr.  Im 
Restaurant  Robert  Mause.  Hamburg  21.  Schleiden¬ 
straße  2  (Am  Biedcrmannplatz)  monatliche  Zusam¬ 
menkunft.  Zur  Neugründung  der  Bezirksgruppe 
Barmbek  wird  der  Landes  Vorsitzende,  Landsmann 
Kuntze,  sprechen.  Um  regen  Besuch  wird  gebeten. 
Gäste  sind  willkommen. 

Fuhlsbüttel:  Dienstag.  3.  März.  20  Uhr,  Monatszu¬ 
sammenkunft  im  Landhaus  Fuhlsbüttel.  Brombecr- 
weg  i.  mit  Filmvorführung  und  Kostprobenvertei- 
lung  einer  bekannten  Nährmittelfirma. 

Altona:  Donnerstag.  5.  März,  20  Uhr,  im  Hotel  Stadt 
Pinneberg,  Altona.  Königstraße  260,  ein  Abend  mit 
Rudolf  Kinau.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  einge¬ 
laden.  Um  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Billstedt:  Sonnabend.  7.  März,  lm  Restaurant  Käm¬ 
pe  r.  Billstädter  Hauptstraße  95.  Kappenfest.  Beginn 
20  Uhr.  Landsleute  aus  anderen  Bezirken  sowie 
Freunde  und  Bekannte  sind  herzlich  willkommen. 

Harburg- Wllhelmsburg:  Mittwoch.  4.  Marz,  19.30 
Uhr.  im  Restaurant  Zur  Außenmühlc.  AuOenmüh- 
lenteich.  Heimatabend  mit  Gedenkstunde  Agnes 
Mlegel.  Um  regen  Besuch  wird  gebeten,  da  weitere 
Arbeit  in  der  Jugendgruppe  besprochen  werden  soll. 
Gäste  sind  willkommen. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen: 
Erich  Grlmonl.  (22a!  Düsseldorf  10.  Am  Schein  14 
Telefon  6  24  14 


Viersen.  Fleckessen  mit  geselligem  Beisammen¬ 
sein  am  Sonnabend,  28.  Februar.  20  Uhr.  lm  Pschorr- 
Bräu,  Lindenstraße.  Landsleute  und  Gäste  sind  herz¬ 
lich  etngeiaden.  -—  Bei  dem  Ostdeutschen  Heimat¬ 
abend  der  Gruppe  dankte  der  1.  Vorsitzende.  Max 
Pillath,  den  Landsleuten  und  Gästen,  unter  denen 
sich  Oberbürgermeister  HUlser  und  die  Vorstands¬ 
mitglieder  Rektor  Dohr  und  Dr.  Matthes  vom  Hel¬ 
matverein  befanden,  für  ihr  Interesse  an  unserer 
Arbeit.  Marlon  Lindt,  allen  Landsleuten  von  ihrer 
Tätigkeit  beim  Königsberger  Rundfunk  bekannt, 
brachte  Ernstes  und  Heiteres  aus  der  Heimat  zu  Ge¬ 
hör.  I^andsleute  und  Gäste  dankten  der  Künstlerin 
mit  nicht  endenwollendcm  Beifall  für  ihre  Darbie¬ 
tungen. 

Mülheim/Ruhr.  Am  16.  Mai  wird  die  Kreis¬ 
gruppe  zum  Deutschlandtreffen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  nach  Berlin  fahren.  Der  Fahr¬ 
preis  wird  bei  vollbesetztem  Omnibus  (43  bis  45 
Personen)  35.—  DM  nicht  überschreiten.  Anmel¬ 
dungen  und  nähere  Auskunft  in  der  Geschäftsstelle, 
Georgstraße  2a.  und  im  Bettengeschäft  KUnger, 
Bahnstraße.  Meldeschluß  Ist  der  13.  März. 


Göttingen.  Zum  Deutschlandtreffen,  verbun¬ 
den  mit  den  Treffen  der  Kreisgemeinschaften,  am 
Pfingstson nabend  und  -Sonntag  in  Berlin  sollen  von 
Göttingen  zwei  Omnibusse  fahren.  1.  Omnibus:  Frei¬ 
tag.  15.  Mal.  mittags,  2.  Omnibus:  Sonnabend.  16.  Mal. 
früh.  Rückfahrt  Pfingstmontag.  Fahrtkosten  für  H*n- 
und  Rückfahrt,  einschließlich  Grenzgebühren,  rund 
25  DM.  Da  die  Nachfrage  bereits  Jetzt  erheblich  Ist, 
wird  um  umgehende  schriftliche  (vorerst  noch  un¬ 
verbindliche)  Anmeldung  bei  Wilhelm  Auh.  Sülte- 
beckbreite  16.  gebeten.  Hierzu  folgende  Angaben: 
Omtvlbus  l  oder  2.  Ist  Quartierbestellung  erforder¬ 
lich.  und  zwar  Hotel,  Pension  oder  Massenquartier 
(Strohsack  und  Decken  zum  Preise  von  etwa  1  DM)? 

Bad  Harzburg.  Die  letzte  Zusammenkunft 
stand  unter  dem  Leitwort  „Macht  das  Tor  auf.  Der 
1.  Vorsitzende.  Pangrltz.  verlas  ein  Rundschreiben 
des  Sprechers  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Dr. 
Alfred  Gille,  das  allgemeine  Zustimmung  fand.  Die 
Berlin-Frage,  die  Verpflichtung  der  Heimat  vertrie¬ 
benen  zu  aktiver  Mitarbeit  ln  helmatpolitischcn  Fra¬ 
gen  und  das  geplante  Deutschlandtreffen  der  Lands¬ 
mannschaft  in  Berlin  standen  im  Mittelpunkt  der 
Veranstaltung. 


Detmold.  Nächster  Heimatabend  am  Sonntag, 
5.  April,  17  Uhr.  Hotel  Stadt  Frankfurt,  —  Die  letzte 
Veranstaltung  war  wiederum  von  230  helmattreuen 
Ostpreußen  und  Gästen  besucht  Der  Vorsitzende 
des  Kreisvertricbcnenbeirats.  Di  Pockrandt.  sprach 
in  fesselnder  Weise  Uber  das  Thema  ..Heimatrecht 
ist  Menschenrecht".  Die  Jugcndgruppe  unter  Lei¬ 
tung  von  Frau  Erika  Dommasch  erntete  reichen  Bei¬ 
fall  für  ihre  Darbietungen  Der  l  Vorsitzende.  Dom- 
masch.  forderte  zu  reger  Beteiligung  an  der  Gemein¬ 
schafts-Busfahrt  zum  Ostpreußentreffen  m  Berlin 
auf. 


Unna.  Vorstandssitzung  am  Montag.  23.  Februar. 
20  Uhr,  bei  Wlttler.  —  Beim  Winterfest  der  Gruppe 


Detmold.  Auf  der  Jahreshauptversammlung  des 
Verbandes  der  ostdeutschen  Chore  lm  Regierungs¬ 
bezirk  Detmold  wurde  der  gesamte  Vorstand  wie- 
dergewühlt.  Im  Jahre  1961  wird  das  zehnjährige  Be¬ 
stehen  des  Verbandes  begangen  werden.  Das  näch¬ 
ste  Chortreffen  soll  daher  erst  in  dem  genannten 
Jahr  stattfinden. 

Steinflirt.  Bei  genügender  Beteiligung  wird 
für  den  Kreis  Stelnfurt  ein  Omnibus  zum  Bundes¬ 
treffen  nach  Berlin  eingesetzt.  Abfahrt  ir,  Mai.  mor¬ 
gens,  Rückkehr  18.  Mal.  abends  Fahrpreis  30  -  DM. 
Audi  Nichtmitglieder  können  mitfahren.  Anmeldung 
für  Burgsteinfurt  bis  20.  Februar  bei  der  Polizei- 
Station,  Zimmer  I.  Leerer  Straße  7  Bei  der  Anml- 
düng  sind  15.-  DM  anzuzahlen  In  den  übrigen  O— *n 
ist  Zusteigemöglichkeit  Anmeldung  bei  den  ö-t- 
lichen  BdV-Gruppen.  Nähere  Auskunft  erteilt  Leh¬ 
rer  Panske,  Borghorst,  Hagenbrock  17. 

Warendorf.  Nächste  Mltgllederversamm’ung 
der  Kreisgruppe  unter  Mitwirkung  von  Ländern.- nn 
Schukat  am  Sonnabend.  21.  Februar  20  Uhr  m 
Hotel  Levc  Brünebrede.  Aüe  Landsleute  aus ‘dem 
Kreis  sind  herzlich  eingeladen.  —  ObersattelmcMer 


Straßennamen  erinnern  an  Ostpreußen 

Oie  Sladt  Frankfurt  gab  ein  Beispiel 


In  einer  Feierstunde  wurden  auf  dem  Gelände  des 
Industriehofes  ln  Frankfurt-Hausen  bisher  namen¬ 
lose  Straßen  nach  Orlen  ln  unserer  Heimat  benannt, 
Die  Straßen  tragen  von  nun  an  die  Namen  von  Kö¬ 
nigsberg,  Tilsit,  Elbing,  Insterburg.  Rossitten,  Tra- 
kehnen  und  Lötzen.  Stadtrat  Dr.  Kampffmeyer 
sprach  dse  Hoffnung  aus,  daß  diese  Namensgebung 
den  Auftakt  für  die  künftige  bessere  Entwicklung 
dieses  Stadtteiles  bedeuten  möge.  Die  Namen  dieser 
Straßen  sollen  den  Vertriebenen  eine  Erinnerung 
an  Ihre  Heimat  sein  und  sollen  bet  den  Einhei¬ 
mischen  den  Gedanken  an  die  Einheit  Westdeutsch¬ 
lands  mit  den  ostdeutschen  Gebieten  wachhalten. 
Zusammen  mit  dem  Stadtverordneten  Karl  Zlbner, 
dem  Besirksvorsteher  des  Industriehofes,  der  selbst 
Heimatvertriebener  Ist,  enthüllte  dann  Stadtrat  Dr. 
Kampffmeyer  am  Torbogen  zum  Eingang  des  fndu- 
striehofes  das  erste  Straßenschild  mit  dem  Namen 
.Königsberger  Straße".  (Unser  Foto:  links  Dr 
Kampffmeyer,  rechts  Stadtverordneter  Zlbner,  von 
dem  auch  die  Anregung  zu  der  Namensgebung  aus- 
Klng.) 

Unter  reger  Anteilnahme  der  Zuhörer  Uberbrachte 
Landtagsabgeordneter  Rudi  Schmitt  die  Grüße  des 
hessischen  Innenministers;  er  bezeichnete  die  Be¬ 
nennung  der  Straßen  als  ein  Svmbo!  für  die  Ein¬ 
gliederung  der  Heimatvertriebenen,  aber  auch  als 
eine  Mahnung  an  den  Rechtsanspruch  auf  die  ost¬ 
deutsche  Heimat.  Er  erinnerte  an  die  Verpflichtung 
das  Bewußtsein  der  Einheit  ganz  Deutschlands  waeb- 
zuhaltn.  Dr.  Biermann,  der  Vorsitzende  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  der  Vertrtebencn-Vcrbände  in 
Frankfurt,  dankte  der  Stadtverordnetenversamm¬ 
lung;  er  betonte  daß  mit  dieser  Straßenbenennung 
cm  langgehegter  Wunsch  der  Landsleute  erfüllt 
worden  Ist.  Zum  Abschluß  der  Feierstunde  bereich- 

K«nr„:rr.Li.Vors,U.ent,c  rtcr  '-’ndesgruppe  Hessen 
Konrad  Opitz,  es  ots  ein  Zeichen  des  Mutes  In  det 
gegenwärtigen  politischen  t-age  In  dieser  Weise  ar 
che  Einheit  ganz  Deutschlands  zu  ennnern:  er  sprach 
aus-  dBB  dlcse  Namensgebung  anderen 
Städten  zum  Vorbild  dienen  möge. 


Kreisgruppen  Versammlungen 

Insterburg:  Sonnabend,  21.  Februar.  20  Uhr,  In  der 
Alstcrhallc.  An  der  Alster  83,  Kappenfest.  Unkosten- 
beitrag  1.-  DM.  Kappen  sind  mitzubringen  Gäste 
herzlich  willkommen.  Wir  bitten  um  regen  Besuch. 

Ost-  und  Westpreußische  Jugend 
fn  der  DJO  Hamburg 

Landesvorsitzender;  Horst  Görke.  Hamburg-Rahl¬ 
stedt.  Hagcnweg  10. 

Sprechstunde:  DJO-Landeslettung  lm  Haus  der 
Heimat,  Hamburg  36.  Vor  dem  Holstentor  2,  Jeden 
Mittwoch  von  19  bis  20.30  Uhr. 

Altona:  K  i  n  d  e  r  g  r  u  p  p  c  ;  Jeden  Donnerstag 
um  16  Uhr  lm  Jugendheim  Altona,  Bahrenfelder 
Straße  131,  Hof. 

Eimsbüttel:  Kindergruppe:  Heimabend  Je¬ 
den  Freitag  von  17  bis  19  Uhr  tm  Heim  der  offenen 
Tür,  Bundesstraße  10! 

Eppendorf:  Jugendgruppe:  Heimabend  Je¬ 
den  Mittwoch  von  19  bis  21  Uhr  tm  Gorch- Fock-Heim 
Hamburg  20,  Loogestraßc  21, 

Hamm  -  Horn  -  Wandsbek:  Jugendgruppe' 
Heimabend  alle  vierzehn  Tage  am  Mittwoch.  19.30 
Uhr,  ln  der  Gehörlosenschule,  Hamburg  26.  Burg- 
•  traße  33,  nächstes  Treffen  am  4.  März. 

Bergedorf:  Jugcndgruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  20  Uhr  im  Bergedorfer  Schloß. 

Wllhelmsburg:  Jugcndgruppe  „Greifen¬ 
berg":  Jeden  ersten  Sonnabend  Im  Monat  um 
20  Uhr  im  Pnul-Gerhardt-Haus,  Georg-Wtlhelm- 
Straße  (Straßenbahn-Haltestelle  Menkestraße) 

Paullncnplatz:  Jugcndgruppe:  Jeden  Don¬ 
nerstag  um  20  Uhr  in  der  Gewerbeschule  7. 

Landwehr:  Jugcndgruppe  ;  Jeden  Dienstag 
um  19  30  Uhr  In  der  Schule  Angerstraße,  gegenüber 
S-Bahn  Landwehr 

Junge  Sptelschar:  Jeden  Donnerstag  von  19.30  bis 
11.30  Uhr  lm  Jugendheim  Winterhuder  Weg. 


Für  Todeserklärungen 
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Preissenkung  für 


Rücknahme 

Garantie 


Bequeme 

Teilzahlg 


Teppiche 
für  wenig  Geld 
vom  größten 
Teppichhaus 
der  Welt!  V! 


[Frlseurmelsterln  kann  bei  uns  für 
||  kl.  Gefälligkeit  Kost  und  Wohng. 
'  kostenlos  bekommen.  Zuschr.  erb. 
u,  Nr.  91 188  Das  OstpreuQenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Stellenangebote 


OSTERANGEBOT  in 

Königsberger  Marzipan  AM 

NEU!  und  äußerst  lecker,  das  -eflämmte  Marzlpanol  WeKMI 
etwa  20  Gramm. 

Verschiedene  Eiersorten  ln  Orlglnal-Lattenklstchen. 

Reine  Marzipaneier,  dieselben  mit  Nuß,  Ananas  odet 
Orange  Reine  Nougateier  m.  Schokolade,  geflammte  Marzipan¬ 
eier.  In  Klstchen  ZU  4.20  DM,  8  DM.  12  DM.  16  DM,  24  DM. 
Pfundprela  gleich  welcher  Sorten  8  DM. 

Jahresversand:  Teekonfekt.  Randmarztpan,  Pralinen,  Baum¬ 
kuchen. 

Porto-  und  verpackungsfreier  Inland-Versand.  Bitte  ausführ¬ 
lichen  Prospekt  anzufordern. 

Königsberg  Pr. 

Mwehmfk) 


Wegen  Heirat  d.  Jetzigen  suche  Ich 

I  «.im  IC  «  Aita.  enHtne  Ir  InrUrl  Uhn  I 


zum  15.  3.  oder  später  kinderliebe, 
erfahrene  Hausgehilfin  i.  modern. 
Elnfamllienhaush.  3  Kinder  (3  b 
14).  Hilfe  vorhanden.  Beste  Bedin¬ 
gungen.  Angeb.  an  Frau  Gerda 
Poeachel,  M. -Gladbach,  Kllnkel- 
straüe  135. 


r  Mehrer«  Morkenteppidr/^M 
fobnkanten  haben  M 

ermäßigte 

Verkaufspreise 

•Ingeführt,  die  wir  ungeachtet 
gröberer  Bestände,  sofort  über* 
nahmen.  Nutzen  Sie  diese  Gele¬ 
genheit,  fetzt  verbilligt  deutsche 
Morkenteppicho  zu  unwahrschein* 
lieh  günstigen  Bedingungen  bei 
Teppich-Kibek  einzukavfen. 

Weiterhin  bieten  wir 
zu  Vorzugspreisen: 

Unseren  vollkommen  durchgew. 
Velours-Teppich  TEHERAN,  per¬ 
sergemustert.  Bisher  über  5Ö000 
Stück  von  uns  verkauft.  Ein  un* 
glaubt,  preiswert.  Markenteppich. 
740x350  cm  OM  181.40.  190x300  cm 
DM  122,50,  120x180  cm  DM  45,40, 
80x350  cm  DM  40.50.  80x170  cm 
DM28.50.60x130cmDM 
16,10,  58x120  DM  14.25.  Ol  QA 
160x240  cm  nur  DM  01,71/ 

Hder  Qualitätsteppich 
für  höchste  Ansprüche 

Durchgew.,  aus  100°b  reinem  Woll- 
kammgarn.  Viele  Jahre  haltbar, 
lichtecht,  mottenecht.  Ein  Teppich, 
an  dem  Sie  viel  Geld  sparen.  Wir 
geben  für  jedes  Stück  ein  schriftl. 
Qualitätszeugnis. 

250x355  cm  OM  444.*.  OQC 
200x305  cm  nur  DM  LlJrm 
od.  bei  Barzahl,  nur  noch  DM286,15 
Lieferung  nach  Zahlungsplan  7 

auch  ohne  Anzahlung 

Nur  DM  10,-  Im  Monat  als  Mindest¬ 
zahlung.  RGcknahmegarantie.  Wir 
geben  Kredit  bis  zu  18  Monaten 
und  erleichtern  Ihnen  damit  die 
Anschaffung  hochwertig*  Marken* 
teppiche  bis  Größe  350x550  cm. 
Unsere  Musterkollektion  umfoßt 
Ober  1000  Teppichangebote  mit 
ca.  700  farbigen  Abbildungen 
und  Orlglnoltepplchproben,  echte 
Orientteppiche  (232-seitig,  farbig. 
Sonderkatalog)  Inbegriffen. 

Wir  senden  gern  per  Post  kostenl. 
und  unverbindlich  fOr  5  Tage  zur 
Ansicht  unsere  Teppichkollektion. 

LKeln  Vertreterbesuch  I 

Postkarte  i 

genügt.  flu  WLilM  M 


Landmaschinenschlosser  /  Gutsschmied 

mit  Führerschein  II  für  Unlmog,  für  Dauerstellung  mit  guter 
Wohnung  gesucht.  Abgeschlossene  Fachausbildung  u.  ähnliche 
Praxis  Bedingung.  Saisonale  Mitarbeit  der  Ehefrau  erwünscht. 
Zeugnisabschriften  m.  Lebenslauf  an  Rittergut  Wormsthal,  Post 
Wumtorl  (Han). 


Suche  z.  t.  4.  1959  od.  früher  alleln- 
steh.,  zuverlässige  Frau  od.  Mäd¬ 
chen,  etwa  35  b.  40  J.  alt,  zur  selb- 
ständ.  Führung  eines  Arzthaus- 


»llelnsteh.  Handw.  a.  d.  Holz¬ 
branche,  d.  noch  tätig  sein  will, 
findet  Aufnahme  1.  schön  geleg. 
Altersheim.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
91  267  Das  Ostpreuücnblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Lehrmädchen  od.  Verkaufshilfe  ge- 
u.  Schlachter- 


gen  gute  Entlohn..  ...  _  _ 

Irhrling,  zu  Ostern  gesucht.  Kost 
u.  Wohnung  lm  Hause.  Hugo  Buk- 
makowskl,  Ulzburg  (Holst).  Tel. 
Nr.  1  47. 


Welch,  tücht.  Kaufmann  od.  Krlegs- 

bi-sch.,  45 — 66  J.,  ohne  Anh.,  mit 
Führersch.,  hilft  ein.  Kameradin, 
ev,,  45  J.,  durch  LAG  u.  etw.  bar 
Geld  lm  Geschäft?  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  91  268  Das  Ostpreußenblatt 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Schweiz.  Gesucht  f.  gepflegt.  Pri¬ 
vathaus  (2  Personen)  zuverlässige 
Hausangestellte,  die  selbständig 
gut  kochen  kann,  neben  Zimmer¬ 
mädchen.  Geregelte  Freizeit,  sehr- 
1  guter  Lohn  nach  Kenntnissen  und 
Leistungen.  Eintritt  nach  Ober-j 
,  einkunft.  Frau  L.  Holzscheiter, 


Welche  allelnst.  Landsmännin  vom 
Lande  hilft  m.  b.  Melken  (Masch.) 
u.  auch  sonst  nach  Bedarf?  Schön. 
Zimmer 


gestern  noch  Luxus,  heute 
allen  möglich  durch  die  „Quelle 


uche  für  meinen  Int.  bewirtsch. 
16-ha-Betrleb  ln  schöner  Lage  am 
Rhein  tüchtig.  Landwlrtgchllfen, 
mit  Trakt,  u.  Maschin.  best,  vertr. 

Eintr.  1.  4.  Bewerb. 


.  Angeb.  sind  zui 
richten  an  Günter  Döbel.  Wietzen 
Nr.  72.  Kreis  Nienburg  (Weser), 
Tel.  2  23. 


(Führersch.). _ , _  .  _ 

mit  Gehaltsamspr.  und  Zeugn.  an 
'  Malnz- 


Die  Quelle  führt  alles,  was  das  Leben 
inleressanle,  und  inhaltsreicher  macht:  ge¬ 
schmackvolle  Kleidung,  moderne  Möbel,  Tep¬ 
piche,  elektrische  Haushallgeräle,  Rundfunk- 
und  Fernsehapparate  und  vieles  andere.  Ober 
3000  Qualiläls-Angebole  bielel  die  Quelle  zu 
außergewöhnlich  günstigen  Preisen  an. 

Verlangen  Sie  noch  heule  den  farbigen,  reich¬ 
bebilderten  Katalog  —  Sie  erhallen  ihn 
kostenlos,  Postkarte  genüg)  —  und  Sie  wer¬ 
den  feslslellen,  daß  man  bei  der  Quellt, 
besonders  günstig  kaufen  kann. 


Suche  z.  1.  April  od.  später  tüchtige 
Hausgehilfin  für  modernen  Land¬ 
haushalt.  Einzelzimmer  m.  Heizg. 
u.  Radio.  Gutes  Gehalt.  Frau  B. 
Baur,  Stockseehof  üb.  Plön  (Hol- 
atein). 


Joachim  v.  Graevcnltz, 
Ginsheim,  Nonne  na  u. 


Bremen 


Suche  nach  Frankfurt  (Main) 

tüchtigen 

Bäckergesellen 

bei  UbertarlfL  Lohn  ln  guter 
Kost  und  Wohnung. 

Bäckerei  und  Konditorei 
Heinz-Georg  Wilde 
Frankfurt  (Main) 
Friedberger  Landstraße  80 


für  modernen  4-P*rs.-Haushalt 
ln  Schwachhausen  gesucht.  Gute 
Bedingungen,  Zimmer  mit  Bad. 

Frau  Margret  Wandel 

Bremen,  Großgörschenstraüe  18 


Suche  zuverlässige, 


tüchtige  Ver¬ 
käuferin  sowie  t  tüchtigen  Gesel¬ 
len  (selbst.  Arbeiten  n.  Beding.), 
b.  gut.  Gehalt.  Kost  u.  Wohnung 
Im  Hause.  Paul  Kristahn,  Flcl- 
schermelster,  Duisburg,  Wanhel¬ 
mer  Straße  105,  früh.  Insterburg 


Landwirtschaftliche 

HaushalUpflegcrin 

od.  ähnl.  Kraft,  f.  Landfrauen¬ 
schule.  per  l.  April  1959  gesucht. 
Besold,  nach  Gruppe  vm  TO.A. 
Bewerbungen  mit  Unterlagen 
und  Lichtbild  erb.  u.  Nr.  91  301 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Ehrl.  Mädchen  od.  Frau  f.  Pensions¬ 
haushalt  z.  1.  6.  gesucht.  Servie¬ 
ren  kann  erlernt  werden,  desgl. 
männl.  Hilfe,  auch  Rentenempf., 
f.  kl.  Landwirts ch.  z.  1.  3.  gesucht 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  91  259  Das  Oct- 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Suche  einen  älteren  Mann  (Rentner) 
für  leichte  Arbeiten  in  der  Land- 
wlrtsch.  b.  vollem  FamlHenanschl. 
Helzb.  Zimmer.  Hermann  Budde, 
R  e  ck  U  ng  haus  e  n  -Ost,  Castropcr 

Straße  294. 


Millionen  kaufen  bei  der  Quelle 
Millionen  können  sich  nicht  irren 


Älterer,  alleinstehender  Ostpreuße 
findet  sofort  b.  Landsleuten  neue 
Heimat.  Wir  suchen  einen  tierlle- 
benden  Mitarbeiter  für  unsere 
Hühnerfarm  u.  kleine  Landwirt¬ 
schaft  ln  schöner  Weingegend  am 
Rhein.  Tcschke,  Gau-Algeshelm. 
Laurenziberg.  Kr.  Bingen  (Rhein). 


Stellengesuch« 


Helm  der  Inneren  Mission 

ln  Betreuung  ostpreußischer 
Schwestern  sucht 


Altere  Krankenschwester  sucht  Ar¬ 
beit  im  Alters-  oder  FlUchtlings- 
helm.  Raum  Hannover-Minden 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  91  418  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Stationshilfen 
und  Hausmädchen 

Geregelter  Dienst,  gute  Bezah¬ 
lung.  Angeb.  erb.  an  die  lei¬ 
tende  Schwester  d.  J.-H.-Heim, 
Volmarstein  (Ruhr),  Kartmann¬ 
straße  l. 


Gratis!  Ford.  Sie  Prospekt:  „Ver¬ 
dienen  Sie  bis  zu  DM  120.-  pro 
Woche  zu  Haus  in  Ihrer  Freizeit“ 
(Rückporto)  von  H.  Jensen,  Abt. 
G.  20,  Hamburg  1,  Ost-West-Hof. 


Suche  wieder  Arbeit,  ml 
Dauerstellung  (Staatsbetrh 
vorzugt).  Bin  37  J.,  verh.,  3  Kind. 
Gute  Behandlung  u.  gute  Bezah¬ 
lung  Bedingung.  Bin  Zimmer  wird 
benötigt  (Schwarzw.  bevorzugt). 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  90  927  Das  öst- 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Oberbetten 

ab  39,-  DM 

Prospekt  über  Betten  gratis 

Betten-Stender 
Bielefeld  li 


liehst! 


Achtung!  Königsberg  Pr, 
und  Hindenburg  bei 
Labiau 


Nebenverdienst  n.  Ihrer  Wahl.  Viel 
Geld  verd.  1.  d.  Freizeit!  Wie.  er¬ 
fahr.  Sie  gcg.  RUckp.  d.  HEISE  & 
Co..  Abt.  E  30,  Heide  (Holst). 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 


meinen  Vater  Herrmann  Urban, 


Wir  suchen  zum  1.  4.  für  unser 
Schwesternhaus  (ca.  40  Pers.), 
a.  Stadtrand  Hamburg  gelegen, 
eine 

Küchenhilfe 

die  sich  auch  lm  Kochen  und 
Backen  vervollkommnen  kann, 
nicht  unter  18  Jahren.  Bewerb, 
a.  Dhrkonlssen-MutterhausEUm 

IHambg.-Niendorf,  Bondenwald 
Nr.  50. 

locnier  zur  auinuie  m  nausnau 
(3  erwachsene  Personen).  Fam.-| 

Anschluß  und  guter  Lohn  znigc- 
slchert  Reisevergütung.  Blldzu-[ 
schritten  erbeb  an  Frau  Schenk,] 

Bern  (Schweiz),  Bcundenfeld- 
s  trade  10. 

Schweiz.  Gesucht  zuverT  Tochter 
für  Haushalt  zu  drei  Personen, 
auf  schönen  Landwirtschaftsbe¬ 
trieb.  Sehr  guter  Lohn,  Familien¬ 
anschluß,  Reisevergütung.  Zu¬ 
schrift.  an  Frau  Roslna  WUthrich, 

Sassenloh,  Post  Homberg  (Rhur- 
gau-Schwelz). 


Kaum  zu  glauben* 


geb.  2.  Juli  1884  ln  Hindenburg 
bei  Labiau.  Oberpostschalfner, 
wohnhaft  Königsberg  Pr.,  Hin¬ 
terroßgarten  22.  nach  Bomben¬ 
angriff  wahrscheinlich  bei  Farn. 
Otto  Somm  1.  Kömgsberg-Char- 
lottenburg?  —  Aus  Hindenburg 
bei  Labiau,  Ostpreußen,  suche 
Ich  meine  Verwandtem:  Fami¬ 
lien  Urban.  Cornelius.  Spitz- 
kowski  und  Landsberger.  Um 
Nachricht  bittet  Hellmut  Urban, 
Bielefeld,  Kastanienstraße  10. 


Bestätigungen 


Gesucht  werden  zum  1.  4.  u.  1.  5. 
1959  (ln  modern  elnger.  Küche) 
mehrere  Küchenhilfen,  sehr  gute 
Bezahlung,  gereg.  Arbeitsz.  wird 
Reisekosten  werden 


dis  Riesenauswahl 

Neuste  Modelle  -  Kleinste  toten 
Goiontie,  IMni'sdvecM  u.mchi 
Hceflgfloiti  olles  informier»  Sie  unser 
Broker  Bildkalaloa  «rsstis. 

,  Europas  größtes 

wtrk rrn  Ken  S ( h r e i b in o s c h i nenhous 

in  DQualdorf,  Jan  Wellem-Plolr  1  (Poslf.  3003) 

—  Ein  Poslkortchcn  lohnt  sich  iromarl  — 


Achtung!  Könlgsberg-Ponarth.  Wer 
kann  bestätigen,  daß  Frau  Erika 
Grabowakl  und  Kind  Gerhard  lm 
Frühjahr  1946  verstorben  sind? 
Nachr.  erb.  Martha  Grabowslei,1 
Benshelm-Auerbach,  Hochzeits¬ 
weg  9. 


zugesichert,  _  _ 

zurückerstattet.  Bewerb,  an  Gast¬ 
stätte  u.  Weinstube  „Schäpfle" 
Uberlingen  (Bodensee). 


Aussteuer* 

Daunen-Oberbetten 

tritt  Ia  Quaüt.  Inlett,  rot  od.  blau, 
FUUg.  ■/•  Daunen  u.  */•  Halbdaunen. 
130  200  cm  5  Pfd.  -  79  statt  108  DM 
140/200  cm  8  Pfd.  -  89  DM 
160  200  cm  7  Pfd.  -  99.  Kissen  19  DM 
Elnzlohdecken  (AnU-Rheuma) 
ln0‘/.  Schafsehurwolle,  etwa  1600  g, 
Gr.:  130  bis  150  200  nur  55  DM  statt 
7«  DM.  Preisliste  frei.  Tellz.  mögt. 
ROckgaberecht.  Reuenversand  2 
Gnlosdorz,  Berlin  SW  II,  Postf.  17. 


fer  kann  bestätigen,  daß  Ich.  I 
Gustav  Hahn,  geb.  4.  1.  1892  ln[‘ 
Borken,  Kreis  Orteisburg,  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  ln  Jakobsdorf, 
Kreis  Sensburg,  Ostpreußen,  den 
1.  Weltkrieg  als  Soldat  vom  3.  8.1 
1914,  zuerst  bei  der  Sanitätsko¬ 
lonne  3.  dann  Trainersatzabt.  1  ln 
Königsberg  Pr..  Obcrbaberberg. 
vom  März  1915  bei  der  Fuhrpark¬ 
kolonne  193,  dem  Vormarsch  bis! 
DUnaburg  ln  Rußland,  vom  Juni 
1916  bei  der  Bespannungsabt.  lm 
Minenwerferbat.  V  (Verband  der 
Fliegenden  Dlv.)  bei  Laon,  Arras. 
Verdun  in  Frankreich,  u.  Udine 
in  Italien,  bis  zur  Entlassung  im 
Dez.  1918  ln  Königsberg  Pr„  teli- 


Kodimamiell.  Zimmermädchen 
und  Hausmeister 

f.  Hotel  ln  Hamburg-Vorort  ge¬ 
sucht.  Wohnung  lm  Hause.  Be¬ 
werb.  erb.  u.  Nr.  91  387  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Gesucht  werden 
die  Erben 


Wattig) 

\V*  */f  kq  Kondg«Mf)llt**n 

YTSAX  DM  9.30. 11.20, 12.60, 
^\\  )  15.50  und  17.— 

Vj  kq  ungatcHitaw« 

rrrn  n  ri  DM3.25.5.25.10.25. 

13.85  und  16.25 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen-,  Tagetdedien  und 
Bettwä»che  von  der  Fachfirma 

BLAHUT,  Furth  i.Wald  oder 
BLAHUT,  Krumbach  Schwaben 

Verfanqen  Sie  unbedingt  Angebot 
bevor  S:e  Ihren  Bedarf  anderweitig  dedten. 


nach  dem  am  16.  2.  1M6  In  Hof 
verstorbenen 

Johann  Preuß 

Reichsbahnsekretär,  geb.  7.  6. 
1870  in  Wartenburg,  Landkreis 
Allensteln,  zuletzt  wohnhaft  ge¬ 
wesen  ln  Allensteln. 

Johann  Preuß  war  verheiratet 
mit  Klara  Preuß,  geb.  Jorewitz. 
Meldungen  sind  zu  richten  an 
Nachlaßpfleger  Josef  Meyer, 
Nieder-Olm,  Pariser  Straße  66. 


„Zu  mager" 

Keine  Sorge  1  Ergänzung  der  täglichen 
Nehrung  durch  dje  fehlenden  Aurton- Wirk¬ 
stoffe  stirkt  d,i  Blut  und  hilft  zu  vollen, 
runden  Körperformen.  Fordern  Sie  gleich  die 
er.te  Morutip.ckg.  BIO-CAO  für  10.80  DM 
■ul  Probe.  Und  »chickcn  Sie  kein  Geld,  Kin¬ 
dern  m  jehen  Sie  errteinenVenuch.  Und  wenn 
Sie  denn  zufrieden  «ind,  können  Sie  lieh  mit 
der  Bezahlung  ruhig  30  T,gc  Zeit  l.rien. 
C  O  L  E  X  ,  Abt.  511  MF,  Hamburg  1 


Ält.  Landsmännin  findet  b.  kinder¬ 
losem  alten  Ehepaar  Beschäftig, 
u.  Heimat.  Meid.  erb.  b.  näh.  An¬ 
gaben  u.  Vergütungsansprüch.  an 
Hans  Metschulat,  Oetzen,  Kreis 
früher  Mühle  Btndszoh- 


v.  ev.  Lehrllngswohnhedm  ge¬ 
sucht.  Wohnmöglichk.  1.  Hause. 
August-Hermann-Francke-Haus 
Hagen-Emst  (Westf) 

An  der  Egge  4 


Uelzen, _ _ 

nen  und  Insterburg. 


Für  zwei  gut  elngericht.  landwirt¬ 
schaftliche  Haushalte  L  Münster¬ 
land  wird  je  ein  Jung.,  kinderlie¬ 
bes  Mädchen  gesucht.  Kocher 


Suche  vertr.  Landsmännin  als  An¬ 
gestellte  z.  Unterstütz,  der  Haus¬ 
frau  1.  Haus  u.  Garten.  Sehr  emp¬ 
fehlenswerte  Stellung,  gulcs  Ge¬ 
halt.  Bet  gegen*.  Verstehen  Hei¬ 
mat  für  Immer.  Dr.  Gastell.  früh. 
Tilsit,  Ostpreußen.  Zuschr.  an 
Frau  Sägemllhlenbesltzcr  Rathert, 
Rothenuffeln  45,  Kreis  Minden. 


Zwecks  Angestelltenverslehcrungs- 
Angelegenhelt  suche  ich  dringend 
1  Zeugen,  die  bestätigen  können. 
;  daß  Ich  v.  1.  4.  1943  b.  31.  5.  1944 
i  ln  der  Elektrogroßhandtung  Heln- 
j  rieh  Ruppel,  Königsberg  Pr..  Kno¬ 
chenstraße.  als  katifm.  Lehrling 
tätig  war.  Nachr.  geg.  Unkosten- 
erstattg.  erb.  an  Harry  Bellgardt. 

Slmrochstr. 


Weiße  Entenfedern 

m.  Daunen,  frisch  gerupft 
' ,  kg  9,50  DM  Nachnahme 
Keines  Gänse-  und  Entenschmalz 
3-kg-Eimer  17.50  DM 
halb  Schweineschmalz  10.75  DM 
la  Enlenmägen  (topffertig) 
4-kg-Paket  14,60  DM,  Gänse  1,85  DM. 
Enten  1.9«  DM.  Puter  (bratfertig)! 


Spätaussiedler  Julius  Hetnke,  z.  Z. 
Bad  Brückenau,  Hermannshelm 
Nr.  13a,  sucht  Firma  Fr.  Rclmann, 
früher  Allensteln.  Ostpr.,  Firma 
Erich  Günter,  früher  Allenstein. 
Ostpr.,  Firma  Hermann  Klanimt, 
früher  Königsberg  Pr. 


Bet  Schulmüdiglceif,  Wachs* 
tumsstörungen,  Überarbeitung 

helfen  Vitamin 


Ev.  Jg.  Mädel  kann  I.  gt.  Helmgem. 

gutes  Kochen  erlernen  (Tschg.). 
j  17  b.  20  Jahre.  14-  b.  lSJähr.  wer- 
I  den  als  hausw.  Anjernl.  m.  Jah¬ 
resvertrag  Ostern  angenommen. 
Frohe  Lerngemeinschaft.  Tschg., 
ev.  Bewerb,  erb.  u,  Nr.  9t  366  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-, 
bürg  13.  1 


Achtung!  Frau  Anna  Grüne,  gen, 
Anita.  geb.  Rimasch,  gesell. 
Stelnke.  fr.  Königsberg  Pr..  Go- 
neral-Lltzmann-Straße  85,  sucht 
Frau  Emma  Heinrich,  geb.  Sehrö- 
—  '  '  ~  Große 


Hamburg-Iserbrook.  _ 

Nr.  183.  früher  Königsberg  Pr 
Albentstraße  7. 


.Marmadt' 

Zu  naben  in  Apotheken,  sonst 
beim  Hersteller: 

J/uwnaSitr 

(htm.  Fabrik  6mbH.  -  Iligolitoll/Ooigi 

frühtz I  iMtnltr/liMMgM. 


der,  aus  Königsberg  Pr.. 
Sandgasse,  (sie  ist  mit  Ihrer  Mut¬ 
ter  nach  dem  Harz  gekommen) 
oder  andere  Personen,  die  mir) 
bestätigen  können,  daß  Ich  tm 
Luftgausanitätspark  I  Königs¬ 
berg.  Schrötterstr.,  Hans-Schemm- 
Schuie,  im  Angestcllten-Vcrhätt- 
nts  tätig  war.  Frau  Anna  Grüne, 
Bremerhaven-Lehe,  Verlängerter 
Twlsehkamp. 


Rentenansprüche  benötige  ich 
Zeugen,  die  meinen  am  30.  3.  1930 
verstorbenen  Mann,  Oskar  Ber¬ 
gan,  geb.  22.  U.  1869.  als  städt.  Be¬ 
amten  von  Königsberg  Pr.  seit 
1905  kennen  u.  üb.  seine  Lauf¬ 
bahn  u.  Arbeitsfeld  Angaben  ma¬ 
chen  können.  Vorher  war  er  Be¬ 
rufssoldat.  zuletzt  auch  Bezirks- 


Für  modernen  2  Pers. -Maushalt 

wird  zum  1.  April  (evtl,  früher  oder  später)  tn  sehr  an¬ 
genehme  Dauerstellung  eine  absolut  zuverlässige  Haus¬ 
gehilfin  gesucht.  Sie  sollte  ln  der  Hausarbeit  erfahren 
sein  und  die  gut  bürgerliche  Küche  beherrschen,  minde¬ 
stens  aber  Kochkenntnisse  besitzen.  (Putzfrau  und 
Hausmeister  vorhanden.) 

Wenn  Sie  auf  eine  Vertrauensstellung  ln  einem  schön 
gelegenen  neuen  Einfamilienhaus  Wert  legen,  senden 
Sie  bitte  Ihre  Bewerbung  mit  Gohaltswünschen,  Ein- 
trtttstermln  und  mögt.  Bild  an 

G.  Toepfer,  Baden-Baden,  Leisberghöhe  7  •  Tel.  54  28 
Audi  pers  Vorstellung  nach  telef.  Vereinbarung  mögl. 


Welcher  ostpreußlsdie  Landsmann 


hat  während  des  Krieges  der  ost- 
preußischen  Einheit  Dlenststci  c 
FPNr.  17  855  D  angehört?  Mittei¬ 
lung  erb.  an  Anneliese  Engelke, 
Esscn-Helsingen,  Hunslepcn  16. 


ende  arbeitete  er  als  Amtmann 
beim  Wohlfahrtsamt  Königsberg 
Pr.,  ArtJllerlestraße,  ~  '  — 


wimsiticf  in  nvi  3  Min.  Domenbort,  %  >  flf 
eil«  tiiSlidna  Itin-  und  göiptrhooit  i  W 
nillai.  Unubidiidi,  uhmiiiioi  uni  ^  t 
fochörzttldi  iiorobt.  Zoll I r.  bigaislart*  'V. 
DonkifJUfibaa  biviiun  -  kain  Nuchwuchi.  Audi  btl 
stöikslai  tahootung  lOO’/oMlhooit.  Kur  OM  9.80 
aatra  stark  10. 80,  mit  Garantia.Kialnpodcg.  5.30 
f rriptk! gratii.  Nui*dil>NmA|j*lnh*rtt*j|*r 

•£o*4Ht  CMtotfic  Tho.nlj  *b!.l*  45» 

Wuppertal- Vohwinkel  .  Postfach  505 


.  _  Seine  Mit¬ 

arbeiter  waren  u.  a.  Oberinspek¬ 
tor  Lacht  in  (od.  Lechlln),  Ange¬ 
stellter  Augustin.  Nachricht  erb 
Frau  Berta  Borgau,  Waldmlchel- 
baeh.  Am  Kirchberg. 


Gesucht  wird  Inf.-Funker  Wolf¬ 
gang  Daduua.  geb.  18.  10.  1924 
wohnh.  Königsberg  Pr.,  Straße  d 
SA  48,  FPNr.  22  580  A.  Wer  war 
mit  ihm  vom  Oktober  1944  bis  Fe¬ 
bruar  1945  bei  den  Kämpfen  in 
Ostpreußen  zusammen?  Für  Jede 
Nachr.  wäre  ich  dankbar.  Frau 


Suche  Kameraden,  die  mit  mir  von 
1922  b.  1925  d.  Rcvier-Hauptmann- 
schart  Recklinghausen  angehört 
l  haben.  Unkosten  werden  erstat- 
1  tet.  Otto  Schumadier,  Stuttgart- 
W..  Rötestraße  58. 


Suchanzeigen 


Gesucht  wird  Schneidermeister  Au¬ 
gust  Urra,  od.  dessen  Angehörige, 
a.  Allensteln,  Ostpr.,  Warschauer 
Straße.  Auskunft  erb.  Paul  Boch, 
Köln-Gremberg,  Lüderichstr.  40. 


Wer  kannte  den  Landwirt  Paul 
Fleischer,  geb.  3.  12.  1897,  Vater, 
war  Stadtforster  von  Rastenburg 
und  wohnte  in  Försterei  BUrgers- 
dorf  und  kann  Angaben  machen, 
wo  derselbe  als  Lehrling,  Volon¬ 
tär  od.  Landw. -Inspektor  gearbei¬ 
tet  hat  (1920  b.  1926)’  Für  Jede 
Nachricht,  die  Ich  zwecks  Renten¬ 
antrag  brauche,  bin  ich  sehr 
dankbar.  Die  Unkosten  werdenj 
sofort  erstattet.  Lotte  Fleischer, 


Gesucht  werden  die  beiden  Schwe¬ 
stern 


für  das 
müde 


Srhink.  geb.  Frost. 
Hedwig  Kublick,  geb.  Frost,  von1 
Ihren  beiden  Schwestern  MeUtta| 
Helntze.  geb. 
wen 


Zum  t.  April  wird 

Hausangestellte 

wenn  möglich  perfekt  und  mit  Kochkenntnissen,  für  VlUen- 
haushalt,  gesucht.  Putz-  und  Waschfrau  vorhanden.  Eigenes 
Zimmer  mit  fließend,  warm,  und  kalt.  Wasser,  Angeb.  erb.  an 
Frau  Dr.  Schack,  Meererbuseh  bei  Düsseldorf 
Rotdornstraße  6 


und  ganz  verwöhntem  Geschmack 
netto  5  Pfd.  9,80DM,  9  Pfd.  14,90  DM, 
8  Pfd.  EXTRA  AUSLESE  14,75  DM. 
Nachnahme  ohne  Aufschlag 

G.  Dahlmann 

(24a)  Relnfeld,  Elschcnbek  6, AM.  H.  2 


_  Großkal- 

Angcrapp.  und  Martha 
Poleh.  früh.  Adamshausen.  Kreis 
Gumbinnen.  Ostpr.  Ferner  Adolf 
Frost  und  Rosalic  Fischer,  geb. 
Frost,  und  llndolf  .lancke.  Wer 
kann  üb.  die  genannten  Personen 
Auskunft  geben?  Um  Nachr.  bit¬ 
tet  Martha  Poleh,  Husum  (Holst), 
Am  Gaiberg  15, 


Klein-Anzeigen 
finden  im 
Ostpreußenblatt 
die  weiteste  Verbreitung 


Kauft  bei  unseren 
Inserenten 


BeiRHEUMAür 


Ubergangskleid 


«fl.  30  35.80.  O*  44.44-3J.flO  J 

Cr  40*  «7  •  29.80  £ 

Idealer  G«m#insd»aftskauf  ri 
für  InttlKjrr«»*  l  < 

•  lt*A«  VOWUMO*fc»*t  \3 

•  portoT'*  •  L>«f«nmq 

•  voH«i  Rvf*qob#«»<ti' 

Kalolog  koilenloi 

„il  nah.  oll  1000  P'.'i- 
gunaJiyn  A/4ik«t»\ 

^  VERSANDHAUS 

öiölandr 

Sk  OSNABRÜCK 


KB*lf»6«rf  fft 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  10  /  Folge  0 


0er  neue  Dokumentar-Bildbond 

„Das  Zrmtand  in  IM  ßitdcrn  “ 

hat  bei  «einem  Erscheinen  ungeteilten  Beifall  gefunden 
Kartoniert  DM  8,50,  Geschenk ausgabe  *n  Leinen  OM  10.80 


Sonder-Angebot! 

Direkt  ab  Fabrik 

Ein  Posten  kräftiger,  unverwüstlicher 

Wat^^ig 


Gute  Federbetten 
goldrichtig 
niedrigste  Preise 
sehr  wichtig 1 

Das  Bett,  von  dem  man  spricht 
ORIGINAL-SCHL&FBSB 

Mit  Garantieurkunde 
Direkt  vom  Hersteller! 

Füllmaterial:  Zarte  Halbdaunen 
Inlett  garant  dicht  u.  farbecht 
rot  -  blau  -  grün 

F  I  X  und  FERTIG 
Klasse  PRIMA 


DirerittabFabrlk 

&uftao 

< Springer  y  J 
Jladif.  J=^i. 

gegründet  1868  *£n 

Hamburg  26  ^*7  ..nj- 

JordanstraOe  8 
Inh.:  Gustav  Salewskl 
früher  Königsberg  Pr. 
Bärenfang  Vol.  1  i  Fl.  */«  Fl 

nach  ostpr.  Art  40  10,30  5.41 

Starkstrom 

Wodka-ähnlich  50  9,70  5.1f 

Lockvogel,  schwarze 
Johannisbeere  35  9.80  5.2( 


stark  herabgesetzter  Frais:  1921 
Mit  Prof ilsohla  DM  3  45  Aufschlag 

wasttrdidUfls  ferner  -  Stark«  ltdtrbrandsohl« 
Woswlosth«  -  l«d«rzwischtn-  und  l«dtrlo*f- 
sohl«  -  Gummi  Abtof:,  Solange  Vorrat  reicht) 

Als  Kinderschuh  (Groß*  27-  35) 
incl.  Profilsohle  nur  OM  16.85 

3  Tage  zur  Ansicht) 

Keine  Nadinohm«!  Sl«  könnt!  «nt  prüfen  o.  dann 
befahlen  oder  bei  Ni<htg«fallen  xuruösenden. 
Beruf  -  Schuhgröße  -  Farbe  ongeben. 

Rheinland-Schuh  E  17  Goch-Khld. 


?  sIRlIKIR 

— y  da,  Markenrad  ab  Fabrik 
f  direkt  lv  Ihnen  Inä  Haut.  , 

Neu:  Rollschuhe  ab  OM  17.*°  i 

Buntkotolog  gratis.  _ m 

Ktnder-Ballonrad  nur 

E.tP  STRICKER  Abi  st  /JCQsoL 

Fahrrodfobrik  ^ mW  M 

Brockwede  /  M 

Bielefeld  ‘ - 


Allzweck-Couch 
mit  Bettkasten 
.b  145.- 


130X200  6  Pfd. 

nur 

59,— 

DM 

140X200  7  Pfd. 

nur 

69,— 

DM 

160  a 200  8  Pfd. 

nur 

79.— 

DM 

80X  80  2  Pfd. 

nur 

17,— 

DM 

Klasse 

EXTRA 

130X200  6  Pfd. 

nur 

69,— 

DM 

140X200  7  Pfd. 

nur 

79,— 

DM 

160  <200  8  Pfd 

nur 

89,— 

DM 

80  X  80  2  Pfd 

nur 

20,— 

DM 

Klasse 

LUXUS 

130X200  6  Pfd. 

nur 

89,— 

PM 

140  X  200  7  Pfd. 

nur 

99.— 

DM 

160X200  8  Pfd 

nur 

109.— 

DM 

80 X  80  2  Pfd. 

nur 

23,— 

DM 

Mokka-I.ikör 

Muselmann  35  8.60  4.50 

Ranziger 

Goldwasser  38  9,—  4.75 

Jamaika-Rum 

Verschnitt  45  8.90  4,70 

Versand  ab  •/»  FI.  oder  */«  Fl. 
porto-  u  verpackungsfrei  gegen 
Nachnahme. 

io  goldgelber  reiner  1 1 A ■  | 


Nachnahmeversand  mit  Rück¬ 
gaberecht!  Ab  30.—  DM  porto¬ 
frei!  Bitte,  die  gewünschte  In¬ 
lettfarbe  stets  angeben! 

Otto  Brandhofer 

Bettenspezialversand 

Düsseldorf 

Kurfürstenstraße  30,  Abt.  11 

Ostdeutscher  Betrieb 


Ostpreußen  erhalten  100  Rasier¬ 
klingen.  best.  Edelstahl,  O.OB  mm. 
für  nur  2  DM.  0.06  mm.  hauchdünn 
für  nur  2,50  DM,  keine  Nach¬ 
nahme.  8  Tage  z.  Probe.  HALUW. 
Abt.  9  E.  Wiesbaden  6 


ia  goiageiDer  reiner  m  A|ii/4 

Bienen-Schleuder-H  0  N I G 

wunderbares  Aroma 
4'/j  kg  netto  (lO-Pfd.-Eimer)  =  DM  17,80 
2*;«  kg  netto  (5-Pfd-Eimer)  =  DM  9.80 
Keine  Eimerberechn. I  Sei!  J5  1  Nachn. 
ab  SEIBOLD  i  CO.  11  Nortorf  (Holst.) 


Cs.  m 

(Uuue  ConijTdym 

I  Kleid  mit  gefuftertern^Bj 
k  Mantel)  Gr.:  40-46  ^ 
ft  kostet  nur  DM  49.60 
Wocfcenrate  ifl  A  C 
DM  4b«?  O 
I  Trifels  liefert  on  Besteller 
I  Gruppen  zu  10  Wochen 
Iroten.  Den  neuen  großen 
I  farbigen  Houptkatalog 
rur  Sammelbejtelier  sollten 
j  Sie  gleich  gratis  onfordern 
proßversandhaus  Trifels 
N  S  ©Lambrecht/ Pfalz 


0  Original  Kuckucksuhren  \ 

direkt  aus  d.  Schwarzwald!  Kata¬ 
log  gratis!  KUCKUCK-VERSAND. 
(17b)  SCHILTACH  67. 

OSTPREUSSISCHE 

SPEZIALITÄTEN 

1  Ds  Landleberwurst  Inh.  400  g 
1  Ds.  Landblutwurst  Inh.  400  ft 

1  Ds.  Grützwurst  Inh.  800  g 

1  1  Ds.  Eisbein  o.  Kn  Inh.  400  g  | 

2  Pfd.  Tlls  Käse,  vollfett 

I  2  PId.  Dauerwurst,  sortiert 

zus.  Nachn  portofrei  DM  23.25 

Bauers  Landfelnkost-Versand 

Nortorf  (Holstein) 


lui  Einsegnung:  Uhren 


Alberten 

echt  Silber  vergolde» 
Normo  lousführung:  2.50 
mit  glattem  Boden:  6.00 
alt  Blusennadel  i  11.00 
echt  585! Gold 
m»t  olottem  Boden  i  28,00 
als  Blusennadel  i  76.00 

g:  Uhren  Bestecke 


München-Vaterstetten 
Bernstein  -  Katalog  kostenlos 


Zum  Wochenende  das  beliebte 

FLECHESSEN 

wie  einst  ln  Ponarth 
Jetzt  „STORCHENNEST" 
Gr.-Borstel,  Stavenhagenstr  28 


Spottbillige 

Oberbetten! 

Direkt  ab  Fabrikationslager! 

Inlett  gar.  farbecht  u.  daunen¬ 
dicht!  Füllung  In  bewährter 
guter  Qualität! 

Obcrb.  130/200  6  Pfd  nur  DM  65. 
Oberb.  140/200  7  Pfd  nur  DM  75.- 
Oberb.  160/200  8  Pfd  nur  DM  85.* 
Klssen  80  80  2  Pfd  nur  DM  19.* 

Obcrb.  m.  DaunenfQllg.:  130  br 

4.5  Pfd..  140  br  5,5  Pfd..  160  br 

6.5  Pfd..  oro  Bett  nur  DM  25,- 

mehrl 

Nachnahme!  Rückgaberecht! 
Auch  Teilzahlung! 

Bettenversand  Voel2 

Bremen-Vegesack.  Schließt  152  0 


Graue  Haare 

srholts«  I«  Nu  Cordt  HAAR- ECHT  -  »omrhill  - 
uRoutfolli|  dis  jugondl.  Naturforb«  dauerhaft 
zurück.  Ksins  färbe  I  Uotdiödiidi.  ..(aditdi  dos  liditiM", 
schreiben  touiind»  lufrisdsns  Soedsa  Sicherer  frfols 
Orif  fl  Haar- Verjüngung  mit  Garantie  DM  5.60, 
Deppe/ Flotdi*  OM  10.50.  Prwpek»  gratis.  Nor  echt  tos 

■foti't+t  OHmihC  Tho.nig  Abt.  1  G  432 
Wuppertal-Vohwinkel  -  Postfach  509 


Touren  •  Sportr.  ob  95.- 
Kinderfahrzeuge,, 

Anhänger  „  JÄ*j  B/J  r  ^4t 

Buntkatalog  mit 

Sonderangebot  grotisSs^JLjr  mjk 
Nähmaschinen  ab  290.- 
Prospekt  kostenlos. 

Auch  Teilzahlung!  1  i  w 

VATERLAND,  Abt.  407  Neuenrode  i.  W- 


I  Möbel  vom  Meister 

JÄH  MICH  EN  I 

Stade-Süd  Halle  Ost 
■  Bis  24  Monate  Kredit  M 

.  Angebot  u.  Katalog  frei!  ' 

OotpreußlBCtv»  Landsleute  i 

tOo  fcHM  eine] 

w«  leiem  de  ktieihnusdnwi  Viele 
Gelegentoieri  m  Pres 
stark  herabgesetzt  Aul  Wunstfi  Um. 
tausdvecht  ie  «erden  staunt  (erde» 
unseren  Gratis  K alaloo  ((5 

Vtl «r»l«t  I»imwAiih»ih 


/Tg 

ffühtn.  Sticken.  Stopfen  wird 
mit  der  SINGER  AUTOMATIC 
zum  Vergnügen.  Mit  ihr  konn 
sich  jede  Frou  ihre  Garderobe 
schnell  und  korrekt  hersteilen 
Die  Zuschneidekurse,  die  in 
denSinger-Filialen  stattfinden 
geben  dafür  wertvolle  Anwei¬ 
sungen  InteressonteProspekfe 
werden  kostenlos  zugesandt 
von  der  Singer  Nähmaschinen 

Aktiengesellschaft  Abtlg.  57 
Fronkfurta.  Main,  Singerhaus 

SINGER 

Sr/ü/cma/ic 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Hei¬ 
mat  naturreinen 

Bienenhonig 

5-Pfund-Eimer  DM  12,— 

10-Pfund-Elmer  DM  23,— 

Eine  Normallcur  Königinnen- 
Serum  (Geele-Royale)  DM  54.—. 

Großirakerei  Arnold  Hanscb 
AbentheuerTBirkenfeld  (Nahe) 
früher  Freudenthal 
und  Görlitz  bei  Osterode 


Anieigensdiluh  ist  am  Sonnabend 

raü«nd/N«^b'  Rasierklmgenx.prog: 

1  nn  Ctiirl/  0.08  mm  2.90.  3.70,  4,90 
I  UU  ülULA  0.06  mm  4.10,4.95.5.40 
Kein  Risiko,  RQdcqaberecht,  30  Tage  Ziel. 
Abt.  18  KONNEX- Vettandh. Oldenburg!. Q. 


Sonderangebot  nur  für  Landsleute! 

Elektrische  Wärmedecke  „Wohlbehagen" 

mit  Dreistufensdialtuna 

Die  Wärme  ist  Je  nach  Bedarf  und  Wohlbefinden  leicht  selbst 
zu  regulieren  2  Sicherheits-Thermostaten.  80X150  Ärztlich 
empfohlen  bei:  Kreislauf-  und  Durchblutungsstörungen 
Rheuma-,  Ischias-,  Nieren-.  Blasen-.  Nerven-,  Frauenleiden 
Schlaflosigkeit  und  nervöser  Unruhe  Grippe.  FrostgefÜhl  und 
kalten  Gliedern  usw 

Beste  unübertroffene  Schlafdeckenquatität.  kein  Molton!  Zwei 
Jahre  Garantie.  Karte  genügt  Lieferung  sofort!  Einmaliger 
Vorzugspreis  48  DM. 

Gustav  Haak,  Heidelberg.  Haydnstraße  2 


Amll.  Bekannlmachungen 


54  II  62‘öa 

Beschluß 

Die  verschollene  Frau  Anna  Jan- 
kowski,  geb  Ro.vck.  geboren  am 
4  Mai  1894  In  Lindenhain  (Lipowen), 
Post  Adlerhorst  (Orlowen),  Kreis 
Lotzen.  Ostpreußen,  zuletzt  wohn¬ 
haft  gewesen  in  Grofl-Gabllck,  Kr. 
l.ötzeu  Ostpreußen.  wird  (Ur  tot 
erklärt  Als  Zeitpunkt  des  Todes 
wird  der  31  Dezember  1915,  2»  Uhr, 
festgesetzt.  Die  Entscheid' na  er¬ 
geht  gcriohtskostenfrei  Die  der  An¬ 
tragstellern  entstandenen  notwen¬ 
digen  Kosten  lallen  dem  Nachlaß 
zur  Last. 

Essen,  den  5.  Februar  1959 

Das  Amtsgericht 

14  II  157.58 

Beschluß 

Der  Altenteile!  Wilhelm  Jubski  — 

Zivilist  —  geboren  am  6.  10.  1872  In 
Ganshorn.  Kreis  Osterode.  Ostpr., 
zuletzt  wohnhaft  gewesen  in  Wal- 
tershausen.  Kreis  Neldcnburg,  Ost¬ 
preußen.  wird  für  tot  erklärt.  Als 
Zeitpunkt  des  Todes  wird  der 
31.  Dezember  1945,  24  Uhr.  festge¬ 
stellt 

Hildesheim.  3.  Februar  1959 

Das  Amtsgericht 


Verschiedenes 


Salzburger!  Gesucht  werden  für 
famillengcschichtliche  Zwecke  n 
erster  Linie  Kupferstiche  und  an¬ 
dere  gute  Abbildungen  (Kauf  od. 
leihweise  Überlassung  zur  Repro¬ 
duktion).  Ferner  zeitgenössische 
Liter.,  wie  z.  B  G  G  G  Göck;ng 
und  J.  J  Moser  Für  gefällige  An¬ 
gebote  wäre  ich  dankbar  Hellmut 
Eilsberger.  Dipl. -Ing..  Düsseldorf- 
Benrath.  Benrather  Schloßufer  69. 

Bei  Ostpr.  blll.  Kennt/.,  |  ich  für 
Selbstk  Thalguter.  Tscherms 
(Meran).  Seidl  hof  (Italien).  450 
Lire  pro  Bett.  50  Lire  für  KUchen- 
benutzung  und  Gas. 

Suche  für  Osipreuüin,  .'0  J.,  allein¬ 
steh..  ohne  Beruf,  die  n.  Bayern 
verschlagen  ist  u.  das  Klima  dort 
nicht  verträgt,  ein  Leerzimmer  an 
d.  See  (Lübecker  Bucht  od.  Nord¬ 
see).  mögl  zum  1.  4  1959.  bzw. 

auch  spät.  Angeb.  m.  Preis  an  Dr. 
Dorothea  Crome.  (22b)  Sobcrn- 
heim  (Nahe).  Krets  Kreuznach, 
Monzlnger  Straße  30. 

SOS.  Ostpr.  Familie  sucht  aus  ge- 
sundheitl.  Gründen  durch  klimat. 
Einfluß  (Sauerland)  dring.  Woh¬ 
nung,  mögl.  Rheinland-Pfalz,  jed. 
nicht  Beding.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
91  239  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt . .  Hamburg  13.  _ 

Neubau:  3-  und  4-Zimmei 

nungen  m.  Küche  u.  Bad  gegen 
Lastenausgleichsansprüche,  wel¬ 
che  voll  abgewohnt  werden  kön¬ 
nen,  zu  vermieten.  Franz  Hilde¬ 
brandt,  Köttingen  bei  Wissen 
(Sieg).  Hachenburger  Straße. 


I n re  Rentenberatung  j 

einschließlich  d.  Rentenberwh-  | 
nuug,  Nachversicherung  (auch 
aus  Mitteln  des  LAG).  Beweis- 
ermittltmg  usw.  übemimrht: 
Büro  für  Rechtsberatung  in  der 
Sozialversicherung 
amtlich  zugelassen 
(14a)  Wernau  (Neckar 
Junkerstraße  56 


ki.  .'vor. - 

mer  t,  vo. 
ßlcichfalls  b 

Fahrpreis  wli*n  Dankbarkeit  und  Freude  geben  wir  die  Geburt 
35.-  DM  liegermscrer  Tochter  bekannt. 

Bci  GERDA  CONRAD,  geb.  Sdilingmann 
ÄÄ  KLAUS  CONRAD 

RStauram1  »utoburger  Wald).  Zucke rbrink  1 
Straße  2  (Airlen*  Ostpreußen,  Wasserstraße  20 
menkunft.  j  ■ 

Barmbek  wit 

Kuntze,  spre  a  f 

Gäste  sind  v  Schwesterchen  be-  Seinen  70.  Geburtstag  fe4eri 
Fuhlsbütte  am  3.  Februar  1959  in  voll« 

sammenku»  El*1*  Frische 

lung  'einer'  Ruth  Sobotta  Friedrich  Kirschnick 

Altona  geb  Bittins  früher  Lehrmelkermeister 

Pmneb'  Loye.  Ostpreußen  bei  dcr  Guts  Verwaltung 


Pinnet  Loye.  Ostpreuß 

Rudolf 

i“aer  Hans  Sobotta 

P  Neurode,  Schlesien 

P» 

Güttingen  (Ruhr),  Marpe  60 


r 

Wir  haben 

uns  verlobt 

Susanne 

Schmidt 

Hans  Tegtbauer 

Salzgitter- 

Braunschweig 

Bruch¬ 

Wendenmasch- 

machtersen 

straße  13 

früher  Schule 
Kaimcn 

Kreis  I-ablau 
Ostpreußen 

1 

Am  23.  Februar  1959  feiert 

Gustav  Hoefer 

früher  Landwirt  In  Cehtcnburg 
Ostpreußen 
letzt  Alveslohe  (Holst) 

seinen  70  Geburtstag. 


Herzliche  Glückwünsche  von 

seiner  Gattin 
Kindern 

Schwiegertöchtern 
und  -söhnen 
und  Enkelkindern 
»us  New  York.  Los  Angeles 
Ludwigsburg  und  Alveslohe 

sowie  F'amille 
Hermann  Tledtke 
Marbach 


Seinen  70.  Geburtstag  feierte 
am  3.  Februar  1959  In  voller 
Frische 

Friedrich  Kirschnick 

früher  Lehrmelkermeister 
bei  der  Gutsverwaltung 
Beisleiden-Semen 
Kreis  Bartenstein.  Ostpreußen 
Jetzt  Rhaunen.  Kr.  Bernkastel 
(Bezirk  Trier) 

seit  1950  daselbst  als  Küster  der 
evangelischen  Kirchengemeinde 
tätig 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
Seine  Frau  Maria 
geb.  Freiwald 

Sohn  Fritz  und  Frau  Frieda 
geb.  Schulz 
Tochter  Lydia  Franz 
geb.  Kirschnick 
und  Ehemann  Willi  Franz 
Tochter  Eva  Müller 
geb.  Kirschnick 
und  Ehemann  Horst  Müller 
Tochter  Grete  Leonhard 
geb.  Kirschnick 
und  Ehemann  Otto  Leonhard 
Sohn  Walter  und  Frau 
Renate,  geb.  Heckmann 
Tochter  trma  Fuck 
geb  Kirschnick 
und  Ehemann  Günther  Fuck 
Enkelkinder 
Gerd.  Gisela.  Brigitte 
Hartmut.  Regina.  Monika 
Rainer 

Rhaunen  und  Kempfeld 
Kreis  Bernkastel  (Bez.  Trier) 


Unsere  Hebe  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Elma  Friedritz 

geb.  Kuckuck 

fr.  Eilenrode.  Kr.  ElchniederuTvg 
jetzt  Berlin-Charlottenburg 
Sybelstraße  53 

begeht  am  20.  Februar  1959  Ihren 
72.  Geburtstag. 


Am  21.  Februar  1959  feiert  mein 
lieber  Mann 

Walter  Ewert 

aus  Königsberg  Pr. 
Süvemstraße  13  (Gärtnerei) 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

Seine  Frau  Berta  Ewert 
Tochter  Ursula 
Schwiegersohn  Karl 
und  Enkel  Wolfgang 

Wahmbeck,  den  lt.  Februar  1959 


Am  26.  Februar  1959  feiert  unser 
lieber  Bruder  und  Schwager 

Bruno  Berg 

Bad  Dürkheim.  Holzweg  94 
früher  Mohrungcn 

seinen  85.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen. 

Helene  Grohsmann 
geb.  Berg 

Fritz  Grohsmann 

Frieda  Raschä 
geb.  Berg 

Wilhelm  Rasch« 

Martha  Ptngler 
geb.  Berg 

Georg  Pingier 

Otto  Grohsmann 


<Die  Verlobung  meiner  Tochter 
Christiane 
mit  Herrn 

> 

Christiane  Schwarz 

Hartmut  Herborth 
gebe  ich  bekannt. 

Hartmut  Herborth 

Ursula  Schwarz 

Verlobte 

geb  Danlelzzk 

Karibib  (SüdwesUfrlka) 

Box  28 

Windhuk  (SUdwcstafrtka) 
Box  1103 

früher  Goldap  7.  Februar  195» 

Für  die  Glückwünsche  und 
Aufmerksamkeiten  zu  meinem 
80.  Geburtstage  sage  ich  allen 
Freunden  und  Bekannten  auf 
diesem  Wege  meinen  herzlich¬ 
sten  Dank. 

Theodor  Müller 


Birkenau,  z.  Z.  Eystrup  (Weser) 
Stolper  Straße  295 


Am  Sonntag,  dem  1  Februar 
1959,  entschlief  sanft  lm  festen 
Glauben  an  Gott  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter,  Frau 

Elite  Meyer 

geb.  Grohnwald 

tm  83.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Brockmann 
geb.  Meyer 
Gerhard  Meyer 
Annemarie  Meyer 
geb.  Worum 
Erich  Meyer 

Edith  Meyer,  geb.  Schlösser 
und  Ihre  Enkel  und  Urenkel 


Wentorf  bei  Hamburg 

Stadtpark  2t 

den  1.  Februar  1959 


Fern  der  geliebten  Heimat  ver¬ 
schied  am  2.  Februar  1959  ganz 
unerwartet  meine  Hebe  Frau 
und  herzensgute  Mutter,  unsere 
Schwester,  Schwägerin.  Tante 
und  Großtante 

Martha  Eckart 

geh.  Wohlgemuth 

lm  Alter  von  64  Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 

Waller  Eckert 
Gertrud  Eckert 

Bcrg.-Gladbach 
Christophorusstraße  22 
früher  Tilsit.  Stolbecker  Str.  19 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ewige  Ruh-, 
denkt,  was  ich  gelitten  habe, 
eh'  Ich  schloß  die  Augen  zu. 

Fern  der  geliebten  Heimat  ent¬ 
schlief  am  7.  Januar  1959  nach 
langer  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel,  der 


Johann  Krause 

aus  Ltlienfeldc,  Kr.  Orteisburg 
Ostpreußen 

Im  Alter  von  fast  77  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Frau  Wilhclmine  Krause 
geb.  Sudntk 
nebst  Kindern 
Enkelkindern 
und  allen  Anverwandten 

Buer-Erle,  Heinrichstraße  49 
Gelsenkirchcn,  Essen.  Ltppstadt 
Rheda  und  Wiedenbrück 

Wir  haben  unseren  lieben  Ent¬ 
schlafenen  am  10.  Januar  1959 
auf  dem  Zentralfricdhof  zu 
Gelsenklrchen-Buer  zur  letzten 
Ruhe  gebettet. 


Am  8.  Februar  1959  entschlief 
still  und  friedlich  Im  86  Lebens¬ 
jahre  unsere  liebe  gute  Mutter, 
Schwiegermutter.  Großmutter 
und  Urgroßmutter 

Ella  Jcsler 

geb.  Westpha! 

früher  Primsdorf 
Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

Erika  Doehrlng,  geb.  Jester 
Ilse  Boettdicr,  geb.  Jest?r 
Arthur  Boettcher 
Wiltrud  Jester,  geb.  Loth 
stehen  Enkel 
und  sieben  Urenkel 


Krefeld.  Cracauer  Straße  SO 
MorirvKen/Solilng 
Außenbezirk  7 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verstarb  am  7.  Pebruac  1959 
ganz  unerwartet  mein  Heber 
Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa,  der 
frühere 

Dachdcckermcister 

Friedrich  Brauer 

lm  Alter  von  67  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Emma  Brauer 
Kinder  und  Enkelkinder 


Dortmund-Huckarde 
Huckarder  Straße  309 

früher  Königsberg  Pr. 
Hlndenburgstraße  52 


Nach  kurzer  schwerer  Krank¬ 
heit  verschied  am  9.  Februar 
1959  unsere  tnniggellebte  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter.  Schwägerin  und  Tante 
Frau 

Minna  Kaltemeyer 

geh,  Jegust 

früher  Eydtkau 
Kreis  Ebenrode,  Ostpreußen 

lm  66.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Helene  Geschwandtner 
geb  Kattemeyer 
Gustav  Geschwandtner 
Hörstel  Nr.  106 
Gertrud  Glahs 
geb.  Kattemeyer 
Dortmund 

Chemnitzer  Straße  25 
Martha  Thcisen 
geb.  Kattemeyer 
Heinrich  Thcisen 
Datteln,  Neuer  Weg  21 
und  sechs  Enkelkinder 

Höi_.el  Nr  106 
Kreis  Tecklenburg 


Familienanzeigen 
in  das  Ostpreußenblatt 
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Schlittenfahrt  zum  ersten  Ball 


Von  Gertrud  Papendiek 


In  dem  mit  Eleu  umsponnenen  Gebäude  der  Allen  Universität  war  die  Königsberger  Stadt¬ 
bibliothek  untergebradit.  Der  Ursprung  der  wieder  aulgelrischlen  Freskomalerei  über  dem  Ein¬ 
gang  stammt  aus  dem  Gründungs/ahr  der  Albertus-Universität  1544;  sie  stellt  das  Wappen  des 
Herzogs  Albrecht  dar.  Bis  zu  diesem  Gebäude  erstreckte  sich  der  Schulhol  des  Stadtgymnasiums 
Altstadt-Kneiphoi.  Gegenüber  diesem  Flügel  der  Alten  Universität  steht  die  Grabstätte 

Immanuel  Kant  am  Dom. 

Schätze  aus  vielen  Jahrhunderten 

Das  Wachsen  der  Königsberger  Stadtbibliothek 


Gegen  Ende  Januar  zumeist,  wenn  dit  Win¬ 
tersaison  auf  ihrer  höchsten  Ebene  anqelangt 
war,  fand  itn  .Dossauer  Hof*  in  Insterburg  auch 
das  landwirtschaftliche  Kränzchen  statt.  Das  war 
nun  keineswegs  ein  Kränzchen  im  üblichen 
Sinne  mit  Kaffeeklatsch  und  Kuchenbergen,  son 
dorn  vielmehr  das  große  Treffen  des  landwirt 
scb’ftlichen  Vereins  und  somit  der  Jahresball 
der  beackerten  und  beweideten  Erde. 

Und  dazu  kamen  sie  von  den  großen  und  klei 
nen  Gütern  aus  allen  vier  Winden,  die  älteren 
Herrschaften  mit  ihren  Töchtern  und  die  jünge 
ren  ihrerseits  ebenfalls,  sie  kamen  von  der 
Memel  und  von  jenseits  der  Memel  her, 
vom  Pregel  und  seinen  Ursprungsflüssen, 
von  der  Gegend  um  den  Mauersec  und 
über  die  Angerapp,  von  der  Deime,  vom  Natan 
gor  Land  und  vom  Samland. 

Es  war  gut,  daß  der  .Dessauer  Hof"  ein  so 
großes  Haus  war  mit  dem  Saal  und  den  Neben- 
raumen,  mit  der  Ausspannung  für  all  die  Fuhr¬ 
werke  und  der  geräumigen  Stube  für  die  Kut 
scher. 

Das  Fahren  dorthin  war  für  alle,  die  da  feiern 
und  tanzen  oder  sitzen  und  reden  und  trinken 
wollten,  allemal  eine  Sache  des  Wetters.  Denn 
um  diese  Zeit  des  ostpreußischen  Winters  gab 
es  ja  liir  gewöhnlich  harten,  starren,  klirrenden 
Frost,  oder  es  gab  dazu  die  anhaltenden  Schnee 
falle,  die  das  weite  Land  unter  ihrer  Last  be¬ 
gruben. 

Wenn  im  .Dessauer  Hol"  von  einem  erfahre¬ 
nen  Willen  und  zahlreichen  geschickten  Händen 
für  dis  große  Fest  gerüstet  wurde,  wenn  schon 
das  Licht  in  den  vielen  Fenstern  erglänzten, 
dann  war  von  allen  Seiten  her  der  Klanq  der 
Schlittenglocken  unterwegs.  Er  kam  von  fern 
heran  und  kam  naher  und  fiel  als  ein  fröhliches» 
Schellengeläut  in  den  Bahnhofsplatz  ein,  bis  es 
mit  dem  Ruck  in  die  Leinen  und  dem  Halt  vorm 
Portal  zum  Schweigen  kam. 

Das  Fest  begann  mit  dem  Sichschalen  aus  war 
men  Hüllen,  mit  besorgten  Blicken  in  den  Spie 
ge],  mit  Händetasten  zur  kunstvoll  aufgebauten 
Frisur;  es  setzte  sich  fort  mit  Begrüßung  und 
Vorstellung  und  war  zuerst  immer  ein  wenig 
llcrumstehen  in  Steifheit  und  Beklommenheit, 
bis  sich  in  den  warmen  Räumen  bei  Essen  und 
Trinken  die  Zungen  lösten  und  dann  auch  die 
jungen,  schüchternen  Herzen  beim  ersten  Wal- 
zcrklang  leicht  und  fröhlidt  zu  schlagen  began¬ 
nen  .  .  . 

Es  dauerte  lange,  es  dauerte  bis  in  den  Mor¬ 
gen  mit  den  Gesprächen  der  Berufsgenossen 
über  Wirtschaft  und  Politik,  mit  denen  ihrer 
Frauen  über  Küche,  Keller  und  Kinder,  mit  den 
Hoffnungen  und  Spannungen  und  vielleicht  Ent¬ 
scheidungen  bei  dem  jungen  Volk.  Es  wurde 
immer  großartiger  und  gelöster,  je  länger  es 
.'ädifjiiDr.og,  es  war  alles  in  allem  nichts  anderes 
Bps  em  ganz  großes  Familienfest 

Zu);.,  gleichen  Zeit  befand  sich  in  der  gro¬ 
llen  Ausspannstube  die-  Gemeinschaft  der 
Kutscher,  die  die  Schlitten  gefahren  hatten. 
Sie  saßen  geschart  um  den  langen  Tisch, 
bekamen  ihren  Erbsbrei  mit  Bauchstück  und 
Sauerkraut  und  einen  Topf  Bier;  danach  tranken 
sie  einen  Grog  und  noch  einen  und  hinterhei 
einen  Korn  und  droschen  im  dicken  Tabaks¬ 
qualm  einen  dröhnenden  Skat  viele  Stunden 
lang.  Es  war  gemütlich,  es  machte  ihnen  nichts 
aus,  daß  es  dauerte  und  dauerte,  sie  hielten  aus. 
der  eine  oder  andere  von  ihnen  saß  wohl  auch 
eine  ganze  Weile  in  sich  zusammenqesunken 
oder  schnarchte  über  der  Tischplatte. 

Dies  alles  geschah  in  einer  Zeit,  als  man  noch 
keine  Kraftwagen  kannte  und  niemand  in  Sorge 
wegen  einer  späten  und  vielleicht  etwas 
schwankenden  Heimfahrt  zu  sein  brauchte.  Die 
guten  Pferde  fanden  den  Weg  ganz  bestimmt 
von  selber. 

In  einem  dieser  Winter  nun,  und  das  ist  auch 
sehr,  sehr  lange  her,  war  die  junge  Elisabeth 
Donat  aus  Szargunen  achtzehn  Jahre  alt.  Sie 
war  das  jüngste  Kind  und  als  einziges  noch  da¬ 
heim,  zwei  Schwestern  waren  verheiratet,  die 
eine  ins  Oberland,  die  andere  gar  nach  Berlin. 
Der  Bruder,  nach  dem  Einjährigenjahr  bei  den 


Tilsiter  Dragonern,  war  auf  der  Landwirtschaft¬ 
lichen  Hochschule  in  Berlin.  Es  mochte  wohl 
sein,  daß  der  Vater  seine  Jüngste  so  lange  wie 
möglich  behalten  wollte,  und  deshalb  hatte  sie 
bisher  immer  noch  zu  Hause  bleiben  müssen. 

Fahren  und  Reiten,  das  bedeutete  keine  Ge¬ 
fahr,  aber  nur  nicht  zu  Gesellschaften,  wo  es 
Leutnants  gab  und,  noch  schlimmer  vielleicht, 
landangesessene,  heiratsfähige  Jungherren. 

Aber  auf  die  Dauer  war  es  nicht  aufzuhalten, 
ein  ausgewachsenes  ostpreußisches  Landkind 
verlangte  ganz  selbstverständlich  sein  gutes 
Naturrecht. 

So  kam  eine  Woche  vor  dem  landwirtschaft¬ 
lichen  Treffen  die  bewährte  Goldaper  Schnei¬ 
derin  nach  Szargunen  ins  Haus  und  schuf  Elisa¬ 
beths  erstes  Ballkleid. 

Dann  gab  es  mäditigen  Schneefall,  man 
konnte  bald  nur  in  hohen  Stiefeln  vor  die  Tür 
und  über  den  Hof,  das  Thermometer  sank  und 
blieb  beharrlich  tief  unten.  Als  es  dann  soweit 
war,  Zeit,  zu  dem  großen  Unternehmen  aufzu¬ 
brechen,  waren  alle  Straßen  im  Land  eine  ein¬ 
zige  Schlittbahn,  der  Himmel  war  klar  und  eisig¬ 
blau,  ein  scharfer  Wind  blies  aus  Osten  über  die 
russische  Grenze  her.  Doch  keine  Sorge!  Dage¬ 
gen  gab  es  Schutz,  die  Fußsäcke  mit  den  glü¬ 
hendheißen  Wärmkruken  wurden  rechtzeitig 
vorher  in  den  Schütten  gepackt  und  die  Pelz¬ 
decken  bereitgelegt.  Bis  über  die  Ohren  ver¬ 
mummt  traten  Vater,  Mutter  und  Tochter  aus 
der  Tür  auf  die  Vorfahrt,  wo  der  Kutscher 
Gruschki,  selber  tief  in  der  Pelzmütze  steckend, 
die  in  der  Kälte  dampfenden  Pferde  hielt. 

.Was  hast  du  denn  eigentlich  an,  Elisabeth? 
Das  ist  |a  mein  alter  Fahrpelz." 

.Ja,  Papa." 

Die  junge  Elisabeth  Donat.  so  ein  frisches  und 
herzhaftes  Ding,  war  ein  bißchen  blaß  vor  Auf¬ 
regung.  Und  als  es  nun  losgehen  sollte,  —  die 
Eltern  hatten  schon  Platz  genommen,  und  Lina 
hatte  die  Pelzdecke  um  sie  herumgestopft, 
Gruschki  stand  schon  hinten  auf  dem  Brett,  die 
Leinen  in  der  Hand,  da  weigerte  Elisabeth  sich, 
in  den  Schlitten  zu  steigen. 

.Ja.  zum  Donnerwetter",  sagte  der  Alte  knur¬ 
rig,  .was  soll  denn  das  heißen?" 

.Wenn  ich  mich  hinsetze",  erwiderte  Elisabeth 
mit  zitternder  Stimme,  .zerdrücke  ich  mein 
Kleid." 

Es  war  aus  rosa  Tarlatan  mit  vielen  Volants 
und  Rüschen,  es  war  ein  Traum  an  Schönheit, 
Zartheit  und  Frische,  es  würde  ein  Nichts  sein, 
erledigt  und  verdorben  in  den  anderthalb  Stun¬ 
den  sitzfahrt  bis  Insterburg. 

.Aber  Elisabeth!"  sagte  die  Mutter. 

Der  Vater  schüttelte  den  Kopf:  .Du  bist  nicht 
ganz  bei  Trost  Mach  schnell,  steig  ein.  die 
Pferde  sollen  nicht  stehen!“ 

.Gruschki  muß  vorne  sitzen  und  fahren,  Ich 
will  hinten  auf  dem  Brett  stehen.“ 

Der  Kutscher  Gruschki  starrte  das  junge  Kind 
seines  Herrn  entgeistert  ah. 

.Darum  habe  ich  doch  deinen  alten  Fahrpelz 
angezogen,  Papa.  Ich  habe  auch  Pelzstiefel  von 
dir  an,  noch  über  meinen  Überschuhen.  Ich  kann 
mit  dem  Kleid  auf  keinen  Fall  sitzen“,  sagte  sie 
fast  weinend,  .es  geht  nicht,  dann  wäre  mir 
alles  verdorben." 

Da  geschah  es  denn  doch,  daß  der  Donat  aus 
Szargunen  dröhnend  zu  lachen  anfing.  Es  war 
wohl  so,  daß  er  in  seinem  starrsinnigen  Kind 
sich  selber  wiederfand. 

.Laß  sie,  Helene",  sagte  er,  .sie  soll  ihren 
Willen  haben.  Sie  wird  sich  nicht  gleich  den 
Tod  holen  .  .  .* 

So  fuhr  Elisabeth  Donat  im  tiefsten,  kältesten 
ostpreußischen  Winter  auf  dem  Kutscherbrett 
zum  ersten  Ball  ihres  Lebens.  Wenn  der  Schlit¬ 
ten  einmal  stieß  und  schwankte,  gab  sie  elastisch 
ein  wenig  nach,  aber  sonst  hielt  sie  sich  kerzen¬ 
gerade.  die  Hände  vor  sich  um  die  Lehne  ge¬ 
faßt. 

Sie  fuhren  sdtweigend  mit  klingenden  Glok- 
ken  durch  den  stillen  weiten  Abend,  das  Land 
war  einsam,  weit  und  stumm,  hoch  überm  Hori¬ 
zont  stand  ein  sehr,  sehr  heller  Stern.  Wie  un- 


Die  Büchersammlungen  der  Königsberger 
Stadtbibliothek  waren  dem  Verfasser,  Dr. 
Fritz  Gause,  seit  seiner  Studentenzeit  gut 
vertraut,  gehörte  er  doch  zu  ihren  eitrigsten 
Benutzern.  In  diesem  Aulsatz  würdigt  er 
die  Leistungen  seiner  Amtsvorgänger,  der 
Direktoren  des  Stadtarchivs  August  Sera¬ 
phim  und  Christian  Krollmann,  lür  den 
Ausbau  dieser  Bibliothek. 

Am  19.  Dezember  1541  übernahm  der  Rat  der 
Altstadt  Königsberg  die  von  dem  Pfarrer  Johan¬ 
nes  Graumann  (Poüander)  der  Stadt  vermachte 
Büchersammlung  und  stellte  sie  in  der  altstädti¬ 
schen  Pfarrkirche  als  .gemeine  Liberei“,  das 
heißt  öffentliche  Bücherei,  auf.  Damit  war  der 
Anfang  zu  einer  Stadtbücherei  gemacht.  Mit  fast 
tausend  gebundenen  und  ungebundenen  Bü¬ 
chern  und  Handschriften  war  sie  ungefähr  eben¬ 
so  groß  wie  die  zu  gleicher  Zeit  von  Herzog  Al¬ 
brecht  gegründete  Schloßbibliothek.  Sie  umfaßte 
,  hauptsächlich  Schriften  humanistischen  und 
•  (theologischen  Charakters.  •  , 

Bis  zu  ihrer  Vernichtung  im  Jahre  1945  “hat 


ter  einer  Verheißung  fuhr  die  kleine  Elisabeth 
Donat  stehenden  Fußes  zum  erstenmal  ins  Le¬ 
ben  hinaus,  das  ganze  Herz  voll  Hoffnung  .  .  . 

Man  weiß  nun  nicht  mehr  genau,  welche  un¬ 
mittelbaren  Wirkungen  das  Kleid  und  sie  sel¬ 
ber  darin,  beide  in  strahlender  Frische,  nach 
dem  eisigen  Abenteuer  im  .Dessauer  Hof“  zu 
Insterburg  vollbrachten.  Immerhin  war  der 
Donat  aus  Szargunen  schon  einigermaßen  beun¬ 
ruhigt,  als  er  hinterher  im  Morgendämmern  mit 
den  Seinen  wieder  in  die  Fußsäcke  und  unter 
die  Pelzdecken  stieg,  Elisabeth  vor  seinen 
Augen  auf  dem  Vordersitz  .  .  . 

Es  dauerte  dann  auch  nicht  mehr  sehr  lange, 
bis  er  sein  letztes  Kind  hergeben  mußte  an  so 
einen  fremden  Burschen,  der  es  sich  in  den  Kopf 
gesetzt  hatte,  sein  Leben  mit  ihr  zu  teilen.  Sie 
war  gerade  erst  zwanzig.  Aber  sie  blieb  im 
Land  und  wurde  auf  einem  großen  Hof  die 
Stammutter  eines  vielverzweigten  Geschlechtes. 

Ihr  Enkel,  vom  gleichen  kernhaften  preußi¬ 
schen  Schlag,  wandern  heute  hier  und  da  und 
dort  über  die  unablässig  rollende  Erde. 


die  Königsberger  Stadtbibüolhek  wechselvoll« 
Schicksale  erlebt,  gute  und  schlechte  Zeiten  ge¬ 
sehen.  Sie  erhielt  einen  beträchtlichen  Zuwachs, 
als  ihr  die  Bücherei  des  herzoglichen  Rats  Jo¬ 
hann  Lomoller  1594  durch  Vermächtnis  zufiel. 
Der  Rat  der  Stadt  aber  tat  nichts  für  die  Ver¬ 
mehrung  seiner  Bibliothek  und  wenig  für  ihre 
Erhaltung.  Die  Bücher  standen  unbeaufsichtigt 
und  wenig  benutzt  in  feuchten  oder  staubigen 
Räumen  und  drohten  zu  verderben.  Erst  1607 
wurden  die  Bestände  neu  geordnet  im  Rathaus 
aufgestellt.  Zwar  mehrten  sie  sich  durch  Schen¬ 
kungen  und  Ankäufe,  doch  diese  Fortschritte 
wurden  bald  wieder  aufgehoben  durch  die  Über¬ 
siedlung  eines  Teiles  der  Bibliothek  in  das  alt- 
städtische  Pauperhaus  am  Danziger  Keller  — 
etwa  am  späteren  Gesecusplatz  gelegen  —  und 
durch  die  Schuldenwirtschaft,  in  die  die  Stadt 
nach  den  Schwedenkriegen  geriet.  Die  Bibliothek 
wäre  wohl  ganz  verkommen,  wenn  sich  nicht  der 
Stadtsekretär  und  Archivar  Heinrich.  »Bartschi 
(1667 — 1728)  ihrer  angenommen  hätte.  Dieser1 
Gelahrte  sammelte  Bücher,  Handschriften  und 
Bilder  und  beschäftigte  sich  mit  FamBldBIfor-. 
schung  und  Sladtgeschichte.  Er  schenkte  seine 
Sammlung,  darunter  207  verschiedene  Bibeln, 
der  Stadt,  sorqte  für  die  Vereinigung  und  Neu¬ 
ordnung  der  Bestände  im  Pauperhaus,  die  Be¬ 
stellung  eines  Bibliothekars  und  vermehrte  die 
Bücherei  durch  Ankäufe,  zumal  die  Bibelsamm¬ 
lung.  auf  1570  Stück.  Sie  enthielt  Bibeln  aller 
Sprachen  und  in  seltenen  Ausgaben  und  blieb 
der  Stolz  der  Stadtbibliothek.  Bartsch  machte 
diese  1714  auch  neu  der  Öffentlichkeit  zugäng¬ 
lich;  allerdings  war  sie  nur  in  den  Sommermona¬ 
ten  zweimal  wöchentlich  je  zwei  Stunden  für 
Studenten  geöffnet. 

20  Bande  handgeschriebenes 
chinesisches  Lexikon 

Es  folgte  eine  Zeit  ruhiger  Entwicklung.  Der 
Gelehrte,  Bibliothekar  Gottlieb  Siegfried  Bayer, 
schenkte  sein  handgeschriebenes  chinesischles 
Lexikon  in  zwanzig  Bänden,  sein  Nachfolger 
Michael  Lilienthal  reformierte  die  Bibliothek  in 
der  Weise,  daß  er  rücksichtslos  alte  wertvolle, 
aber  nicht  mehr  oft  benutzte  Büdter  In  Mengen 
verkaufte,  um  Platz  und  Geld  für  Neuanschaf- 
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Königsberg  in  144  Bildern 

. . kartoniert . 8,50  DM 
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Liebes  altes  Königsberg 

Ein  Buch  der  Erinnerung  von  Wilhelm  Matult 
Halbleinen . 7.50  DM 

Könlqsherq  1945—1948 

Das  ErlebnUbuch  von  Pfarrer  I.lnck 
_ Halbleinen . J.90  DM 

. . .  ieuchtefs  lange  noch  zurück 

Vom  guten  alten  Hausarzt  ln  Ostpreußen. 
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Wege  und  Wirkungen 
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_ Halbleinen  . 8.80  DM 


Das  Ermland  in  144  Bildern 

_ kartoniert . 8,50  DM 

_ Ganzleinen  . .  .  10,80  DM 
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Ostpreußische  Dorfgeschichten 

_ Halbleinen . 5.90  DM 

Ostpreußisdies  Ahnenerbe 

Wie  der  ostpreußlsche  Bauer  einst  lebte. 
Von  Georg  Dldszun 

_ gebunden . .4.80  DM 
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Das  Buch  vom  Elch 

von  Martin  Kakles.  Mit  82  Aufnahmen 
im  Ganzleinen  . 9,80  DM 

Ostpreußen  erzählt 

Ein  Heimat-  und  Jugendbuch 
_ Halbleinen . 7.50  DM 

Der  redliche  Ostpreuße  1959 

Ein  Haus-  und  Familienbuch 

kartoniert . .  ,  »  2.50  DM 

Ostpreußen  im  Bild  1959 
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GERHARD  RAUTENBERG,  Leer  (Ostfriesl),  Postschließfach  121  ^ 


Jahrgang  10  /  Folge  8 


Das  Ostpreußenblatt 


21.  Februar  1959  /  Seite  10 


Wir  werden  sehen! 

wird  schauen  das  Heil  Calles' 

Luc.  3,  6 

Wir  werden  sehen",  das  sind  die  letzten 
Worte  in  .Spiel  um  Job'  von  Ardilbah) 
Macleish. 

Die  Theaterbesucher  In  Salzburg  und  Han. 
nover  und  Stuttgart  scheinen  ob  dieser  letzten 
Auskunlt  nicht  ganz  aul  ihre  Erwartungen  zu 
kommen.  Sie  hören  zwar  die  Diskussion  des 
Teulelsspielers  mit  dem  Spieler,  der  da  glaubt, 
die  Gedanken  Gottes  zu  deuten.  Aber  daß  nun 
wirklich  am  Ende  wieder  alles  gut  wird  in 
dieser  vom  Leid  zerschundenen  Familie,  wird 
nicht  als  Zeichen  gedeutet,  daß  unser  Heil  und 
unsere  Heilung  und  damit  alles  Fragen  nach 
dem  Sinn  des  Schmerzes  in  der  Welt  dort  jn 
der  Ewigkeit  beantwortet  wird.  , Wir  rühmen 
uns  der  Hollnung  aul  die  künltige  Herrlidikett 
der  Kinder  Gottes ‘  /Hörn.  5,  21. 

Jeder  Hiob  quält  sich  mit  der  Frage  des 
WARUM.  Die  Gleichung  würde  sich  ja  audi 
aullösen,  wenn  Leid  nur  Strafe  wäre.  Wenn  die 
Waage  des  Causalgesetz.es  die  Sinndeutung  der 
Welt  wäre.  Warum  aber  müssen  die  Unschuldi¬ 
gen  leiden?  Warum  die  Lieblingskinder  Gottes 
am  meisten? 

Bei  diesen  Gedanken  kann  uns  die  ganze 
Wellordnung  schon  wie  ein  Zirkus  Vorkommen. 
Nicht  ohne  Grund  ist  die  einzige  Szenerie  die¬ 
ses  Stückes  ein  Zirkuszelt. 

Die  Abwesenheit  Gottes,  die  Abwesenheit 
jeder  vernünltigen  Einsicht  bringt  den  Men¬ 
schen  zur  Raserei.  An  dieser  Mauer  scheitert 
auch  jeder  Trost. 

Der  Kommunist  will  trösten,  daß  aul  dem 
Weg  der  Weltgeschichte  bis  zur  klassenlosen 
Gesellschalt  viele  Millionen  Unschuldiger  leiden 
müßten.  Aber  das  ist  kein  Trost. 

Der  Psychoanalytiker  meint  dazu,  daß  der 
Mensch  nur  getrieben  sei  von  seinem  Vor¬ 
bewußten,  von  seiner  Triebwelt.  Darum  gäbe 
es  keine  persönliche  Schuld  des  Einzelnen.  Aber 
das  ist  auch  kein  Trost.  Das  ist  eine  .entehrende 
Unschuld“. 

Auch  die  theologische  Erklärung  des  drillen 
Trösters,  daß  ohne  Schuld  der  Mensch  nicht 
erklärbar  sei,  ist  noch  kein  Trost. 

Hier  muß  das  Wort  Gottes  hineinlallen: 
.. . .  daß  die  Leiden  dieser  Zeit  gar  nicht  za 
vergleichen  sind  mit  der  künltigen  Herrlichkeit, 
die  an  uns  offenbar  werden  soll '  (Röm.  8,  18). 

Jede  menschliche  Sinndeutung  des  Schmerzes 
kann  uns  nicht  genügen,  auch  nicht  Nietzsches 
.Zucht  des  großen  Leides'. 

Hier  sind  wir  in  das  große  Geheimnis  des 
aulerstandenen  Herrn  eingeweiht.  Nur  wer  den 
Schritt  auf  unseren  Herrn  Jesus  Christus  hin 
getan  hat,  wird  mit  dem  Irrsinn  und  der  Ver¬ 
rücktheit  und  Idiotie  des  Leides  lertig.  »Den 
Juden  ein  Ärgernis,  den  Heiden  eine  Torheit' 
( I.  Kor.  1.  22). 

Für  den  Menschen,  der  die  ewige  Glückselig¬ 
keit  erhollt,  ist,  gemessen  an  dieser  Hollautjg, 
nichts  anderes  stell  und  schwierig.  Wir  sind 
aul  dem  Wege . . .  .noch  nicht  angekom¬ 
mene'  . . .  wir  sehen  noch  nicht . . .  I  Aber  wir 
werden  sehen,  daß  alle  Schöplung  und  alles 
Geschehen  darin  einen  Sinn  hat,  weil  Gott  gut 
ist. 

Aber  vielleicht  müssen  wir  unsere  Auflas¬ 
sungen  von  dem  Gutsein  Gottes  revidieren, 
wie  das  in  diesem  Spiel  so  aulwühlend  getan 
wird. 

Aul  alle  Fälle  Ist  Gottes  Gerechtigkeit  nicht 
gleich  unserer  Gerechtigkeit  im  BGB.  Wer 
juristisch  mit  Gott  rechtet  —  do  ut  des  — ,  weil 
er  ihm  doch  treu  und  reell  gedient  habe,  der 
kommt  in  die  Vcrzweillung.  Nur  wer  glaubt, 
daß  alle,  aber  auch  alle  Werte  dieser  Schöp- 
lung  nicht  eine  kleine  Ahnung  geben  können 
von  der  kommenden  Herrlichkeit,  der  Ist  dem 
. Schicksal '  und  dem  .Zulall'  gegenüber  a b- 
gesichert.  .Wo  bleibt  Gott?',  Ist  ihm  kein  Pro¬ 
blem,  er  erwartet  keine  Wunder,  aber  er  weiß, 
daß  Gott  gut  ist.  Wir  werden  sehen ! 

Meine  Freunde  aus  den  dänischen  Flücht¬ 
lingslagern  mögen  sich  erinnern,  daß  ich  jede 
Predigt  schloß:  .Er  macht  alles  gut'. 

Wir  werden  sehen,  E  R  macht  alles  wieder 
gut! 

Plärrer  Geo  Grimme,  Zinlen 


fungen  zu  gewinnen.  Immerhin  vermehrte  er 
den  Bestand  so,  daß  der  Raum  in  Pauperhaus 
nicht  mehr  ausieichtc  und  die  Bibliothek  in  die 
altsMdtische  Schule  umziehen  mußte.  Dodi  auch 
dort  war  ihres  Bleibens  nicht  lange.  Im 
Jahre  1811  wurde  die  Stadtbibliothek  zusam¬ 
men  mit  der  königlichen  im  sogenannten  Kö¬ 
nigshaus  an  der  Königstraße  aufgestellt.  Ein 
Plan,  sie  wegen  der  schlechten  Finanzlage  nach 
den  Befreiungskriegen  an  den  Staat  zu  verkau¬ 
fen,  zerschlug  sich.  Sie  wuchs  sogar  1840  erfreu¬ 
lich  an  durch  die  Übernahme  der  großen  Bücher¬ 
und  Bildersammlung  des  ehemaligen  Stadtpräsi¬ 
denten  Theodor  Gottlieb  von  Hippel  aus  dem 
Besitz  der  Familie.  Einen  zweiten  Versuch  des 
Staates,  die  Stadtbibliothek  zu  kaufen,  ver¬ 
eitelte  zwar  der  Stadtrat  August  Wilhelm  Hen- 
sche  —  nach  ihm  wurde  die  Henschestraße  auf 
dem  Tragheim  benannt  —  aber  die  Stadt  hatte 
für  ihre  Bibliothek  kein  Geld.  Eine  Wendung 
zum  Besseren  tiat  erst  ein,  als  1875  August  Wit- 
tidi  als  erster  hauptamtlicher  Bibliothekar  be¬ 
stellt  wurde  und  die  Bibliothek  aus  dem  Königs¬ 
haus  in  die  alte  Universität  umzog,  wo  sie  bis 
1945  verblieben  ist. 


Deröffentlichkeit 
zugänglich  gemacht 

Wirklich  reorganisiert  und  der  Bürgerschaft 
zugänglich  und  interessant  gemacht  hat  sie  aber 
erst  der  aus  Mitau  stammende  August 
Seraphim,  der  sie  von  1897  bis  1923  geleitet 
hatj  1912  wurde  er  auch  Direktor  des  mit  der 
Bibliothek  räumlich  vereinigten  Stadtarchivs. 
Er  stellte  in  entsagungsvoller  Arbeit  Kataloge 
auf,  richtete  einen  Lesesaal  ein,  organisierte  den 
Leihverkehr,  eröffnete  eine  wissenschaftliche 
Schriftenreihe  »Mitteilungen  aus  der  Stadt¬ 
bibliothek“  mit  einem  Katalog  ihrer  Handschrif¬ 
ten.  Die  Königsberger  Bürgerschaft  dankte  ihm, 
Indem  sie  die  Bibliothek  eifrig  benutzte.  Sein 
Werk  führte  Christian  Krollmann  mit 
bestem  Erfolg  weiter  fort.  Was  diese  beiden 
Männer  außerdem  für  die  Erforschung  der  preu¬ 
ßischen  Stadtgeschichte  geleistet  haben,  ist  den 
hierfür  interessierten  Landsleuten  bekannt.  Die 
Königsberger  Bücherschätze  besitzen  wir  heute 
nicht  mehr;  der  Geist,  in  dem  sie  studiert  wor¬ 
den  sind,  lebt  aber  weiter. 

D  r.  G  a  u  s  e 


So  zeigte  sich  Schloß  Schönberg  einst 


uern  von 


Eia  neuer  Bericht  aber  den  heutigen  Zustand  der  alten  Ordensburg 


Unter  dem  Titel  »Nachruf  für  das  alte  Schön-  Falkenau  getroffen.  Er  glaubt  nicht,  daß  dieser 
berg*  brachten  wir  ln  unserer  Folge  15  vom  bis  Schönberg  gekommen  ist,  ebensowenig  wie 
12.  April  dieses  Jahres  einen  Bericht  von  Klaus  der  Verfasser  des  Artikels  in  der  öeutschsp.ra- 
Graf  Finckenstein.  Der  Verfasser  schilderte  da-  chigen  polnischen  Zeitung,  mit  dem  Landsmann 
mala  das  Gespräch  mit  einem  jungen  Mann  aus  M.  ebenfalls  gesprochen  hat. 

Deutsdi-Eylau,  der  behauptete,  bei  einem  Be-  Auf  diese  unwiderlegbaren  Angaben  eines 
such  in  dar  Heimat  in  Schönberg  gewesen  zu  Menschen  hin,  der  bis  zum  Jahre  1954  in  Schön¬ 
sein  und  trotz  aller  Zweifel  seines  Gesprächs-  berg  gelebt  hat,  der  also  in  der  kritischen  Zeit 
Partners  dabei  blieb,  daß  von  der  alten  Ordens-  willkürlicher  Zerstörungen  an  unseren  alten 
bürg  nichts  mehr  stände;  die  Reste  der  Mauern  Bauten  selbst  an  Ort  und  Stelle  war,  muß  idi 
seien  von  Zuchthäuslern  aus  Deutsdi-Eylau  ab-  alles,  was  ich  in  dem  Nachruf  für  das  alte  Schön¬ 
getragen  worden,  um  Ziegel  zu  gewinnen,  Graf  berg  mitteilte,  widerrufen.  Ich  tue  es  gern  und 
Finckenstein  berichtete  weitem,  daß  er  an  de-  mit  tiefer  Bewegung.  Das  Vaterhaus,  in  dem 
sen  Angaben  gezweifelt  habe,  bis  er  in  einem  w)r  aulwuchsen,  und  die  Stätte  einer  glücklichen 
Artikel  der  deutschsprachigen  polnischen  Zei-  Kindheit,  die  auch  später  immer  noch  das  Zu- 
tung  »Breslauer  Arbeiterstimme'  eine  Bestäti-  hause  war,  ist  nicht  ganz  dahin.  Es  bleibt  das 
gung  fand.  In  dem  Artikel  war  ebenfalls  von  tröstliche  Bewußtsein:  die  alten,  vielhundert- 
. Abtragungsarbeiten'  auf  Schönberg  die  Rede.  jährigen  Mauern  und  Türme  stehen  noch.  Audi 
Aus  diesen  beiden  Darstellungen  zog  der  Ver-  wenn  Schönberg  nie  wieder  aufgebaut  würde, 
fasser  den  Schluß,  daß  an  der  endgültigen  Zer-  dieses  stolze  Wahrzeichen  wird  noch  Jahrhun- 
störung  des  Schlosses  nicht  mehr  zu  zweifeln  sei:  derte  stehen,  wie  die  Ruinen  anderer  Burgen, 
daher  auch  der  Titel  seiner  Darstellung,  in  dem  die  bereits  in  der  Ordenszeit  während  der  da- 
er  von  einem  »Nachruf"  spricht.  maligen  Kämpfe  zerstört  wurdan. 

Vor  kurzen  erfuhr  nun  Graf  Finckenstein,  daß  Das  „euü  Büd  yon  sdlönb  lst  sicher  ge. 
sowohl  der  Bericht  des  erwähnten  jungen  Man-  Jrühef  fn  elscbred[e„dem  Maße  verändert, 

nes  als  auch  d.e  DarsteUung  in  der  polnischen  ein  traurj  Abg;anz  früherer  Schönheit.  Aber 
Zeitung  nicht  zulreffen.  Klaus  Graf  Finckenstein  es  Ul  dodl  imme;  nodl  das  aUe  sdlönberg.  viel- 

schreibt:  .  leicht  ist  gerade  diese  Ruine  ein  Zeuge  dafür, 

Ein  Landsmann,  der  jetzt  in  Recklinghausen  daß  se;bst  bolschewistische  Zerstörungswut  die 
wohnt,  ist  erst  vor  kuizem  mit  seiner  Frau  aus  Zeichen  alter  deutscher  Kultur  in  unserer  Hei- 
der  Heimat  ausgesiedelt  worden.  Ich  erfuhr,  oaß  ma,  nicht  auslöschen  konnte.  Schönberg  ist  wie 
dieser  Landsmann  bis  1954  in  Sdlönberg  ge.ebt  ejn  Symbol  de*  Leidensgeschichte  unserer  Hei- 
hat,  später  in  der  Nachbarschaft,  in  Januschau.  mat.  Tröstlich  ist  es,  daß  der  polnische  Staat  über 
Ich  hörte  von  anderen  Landsleuten,  daß  nach  sei-  dem,  was  die  Russen  von  dem  einst  so  schönen 
nen  Berichten  die  Nachricht  vom  Abbruch  des  und  stolzen  Bauwerk  übrig  gelassen  haben,  seine 
Schlosses  Schönberg  falsch  sei.  Hand  hält 

Sobald  ich  konnte,  fuhr  ich  nach  Recklinghau-  Wa$  na{fc  deQ  letIlen  Berichten  von  der  allen, 
sen,  um  Näheres  zu  erfahren,  Landsmann  M  Ist  roten  0rdensburg  am  Haussee  noch  steht,  ist 
tatsächlich  vor  einigen  Wochen  „och  einmal  ln  immer  noch  so  geswaU1gt  daß  es  auch  heute  noch 
Schonberg  gewesen  über  alle  Einzelhei  en.  über  yQn  weitem  zu  syphen 
das  Dorf,  einzelne  Haufier,  die  Fiditenallee,  den  ,  „ 

Wald  und  die  Förstereien  wußte  er  so  genau  Hoffen  wlr»  daß  auch  für  Schonberg  der  alte 
Bescheid,  daß  an  seiner  Glaubwürdigkeit  nicht  Aberglaube  seine  Berechtigung  hat:  Wer  tot- 
zu  zweifeln  ist.  Er  hatte  auch  einzelne  Fotos.  9esagt  wurde,  wird  noch  .ange  leben. 


Büchersdiau 


Mensch  nnd  Menschlichkeit 

Unter  dem  schönen  Titel  »Mensch  und  Menschlich¬ 
keit*  hat  der  Krönor-Verlag,  Stuttgart,  in  einem 
schmalen  Bändchen  (132  Seiten,  6,-  DM)  eine  Reihe 
von  Rundfunkvorträgen  herausgegeben,  die  Gelehrte 
von  Rang  und  Namen  über  menschliche  Beziehungen 
gehalten  haben.  Unter  den  sehr  lesenswerten  Auf¬ 
sätzen  ragen  durch  ihre  Aktualität  und  Bedeutung  be¬ 
sonders  die  von  Spranger  (Vom  Umgang  mit  Men- 


AILE  BÜCHER  UND  BILDER 
b»Im  »rfahr*n.n  BuchaHiafarantMi  oll«  Ott- 
proutun  mit  dtr  umfawand  großen  Auswahl: 

Crrcifi.  uni 

sei»  1722  da»  Haut  der  Bücher  In  Könlgtberg/Pr., 
letzt  Garrrmch-Partonkirchen,  LudwlgttraBe  39t 
Fordern  Sie  bitte  kostenlos  unteren  48 seifigen 
großen  Bücherkotolog  an.  Ein  kleines  Kfirtchen 
genügt.  -  Lieferung  ab  DM  10.-  portofrei. 


tchen),  Sdielsky  (Das  Recht  auf  die  Freizeit  der  an¬ 
deren),  Thielicke  (Sind  menschliche  Beziehungen  orga¬ 
nisierbar?),  Martin  Buber  (Vom  echten  Gespräch),  und 
Albert  Schweitzer  (Die  Kraft  der  Huraanitätsgesin- 
nung),  hervor.  Das  Buch  ist  ein  sehr  gelungener  Bei¬ 
trag  zur  Klärung  brennender  Fragen. 

Im  gleichen  Verlag  ist  unlängst  ein  Buch  erschie¬ 
nen,  das  eines  der  schönsten  und  interessantesten 
Beispiele  menschlicher  Beziehungen  beleuchtet:  das 
Verhältnis  zwischen  Schiller  und  Goethe.  Der  Band 
enthält  den  Briefwechsel  dieser  beiden  Großen,  wobei 
auf  die  Wiedergabe  der  alltäglichen,  unwichtigen 
Mitteilungen  des  Briefwechsels  verzichtet  wurde;  der 
geistige  Gehalt  dieses  Gesprächs  tritt  um  so  reiner 
und  klarer  hervor.  Die  Sammlung  wurde  von  Dr.  H. 
Doliinger  herausgegeben  (376  Seiten,  9,50  DM). 

Gustav  Freytag,  Bilder  aus  der  deutschen 
Vergangenheit.  Eine  Auswahl.  600  Selten.  8,50 
DM.  Wilhelm  Köhler  Verlag  Minden  (Westf). 

Dieses  altbekannte  Hausbuch  der  deutschen  Ge¬ 
schichte,  von  Literarhistorikern  mit  Recht  als  das  be¬ 
deutendste  Werk  Gustav  Freytags  angesehen  (der 
«Soll  und  Haben"  und  .Die  Ahnen"  geschrieben  hat), 
ist  ein  Geschichtsbuch  eigener  Art.  Im  idealistischen 
Geist  des  vorigen  Jahrhunderts  geschrieben,  bringt 
es  nicht  nur  Daten  und  Tatsachen  wie  viele  neueren 
Werke,  sondern  es  erzählt  in  anschaulicher  Welse, 
es  berichtet  In  manchmal  rührender  Naivität,  aber 
immer  lebensvoll  und  treffsicher  von  der  Zeit,  als 
die  Römer  in  Deutschland  lebten,  wie  die  Völker¬ 
wanderung  vor  sich  ging,  wie  die  Germanen  Christen 
wurden,  wieviel  man  im  Mittelalter  sich  für  den  Ver¬ 
dienst  kaufen  konnte  und  wieviel  Zeit  man  in  Bade- 
Btuben  verbrachte,  wie  der  Dr.  Luther  kam  und  der 
Dreißigjährige  Krieg  und  wie  schließlich  der  Mensch 
des  18.  Jahrhunderts  empfand.  Drei  lange  Kapitel 
sind  der  Besiedlung  des  deutschen  Ostens  gewidmet. 
Es  Ist  ein  Buch,  wie  es  heute  niemand  mehr  schreiben 
könnte. 


Em  Beichtstuhl  im  Königsberger  Dom 

Zu  den  kunstvollsten  Schnitzwerken  im  Königs¬ 
berger  Dom  gehörte  ein  aus  Eichenholz  angefertigter, 
zweisitziger  Beichtstuhl.  Figuren,  die  wohl  Dämo¬ 
nen  bannen  sollten,  die  durch  Drachen,  Greife  und 
andere  sagenhafte  Tiergcstallen  dargestellt  waren, 
zeigten  sich  an  den  Lehnen:  auch  einen  Mann  mit 
Kuhohren  sah  man,  aus  dessen  Nase  tulpenartige 
Blumen  heraussprossen.  Eine  fünfblätterige  Rose  und 
die  Lilie  —  die  als  Sinnnbild  der  Verschwiegen¬ 
heit  galt  —  bezogen  sich  auf  den  ursprünglichen 
Zweck  des  Beichtstuhls  —  Im  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  wurde  er  zur  Stätte  eines  grauen¬ 
halten  Vorgangs:  während  einer  Sonntagsprcdlgt 
erschoß  sich  in  ihm  ein  aus  Kurland  stammender  Stu¬ 
dent  der  Albertina:  den  Abend  vorher  batte  der  Un¬ 
selige  auf  einem  Ball  verbracht. 


Alle  Mach!  des  Himmels 

Worte  von  Immanuel  Kant 

Alle  Macht  des  Himmels  steht  aul  der  Sette 
des  Rechtes. 

* 

Das  Recht  muß  nie  der  Politik,  wohl  aber  die 
Politik  jederzeit  dem  Recht  angepaßt  werden. 

* 

Wehe  dem,  der  eine  andere  Politik  anerkennt 
als  diejenige,  welche  die  Rechlsgesctze  heilig 
hä]  II 

* 

Die  Politik  sagt,  seid  klug  wie  die  Schlangen, 
die  Moral  setzt  hinzu  —  und  ohne  Falsch  wie 
die  Tauben.  Die  wehre  Politik  kann  keinen 
Schritt  tun.  ohne  vorher  der  Moral  gehuldigt  m 
haben.  Und  obgleich  Politik  lür  sich  selbst  eine 
schwere  Kunst  ist.  so  ist  doch  Vereinigung  der¬ 
selben  mit  der  Moral  gar  keine  Kunst.  Denn 
diese  haut  den  Knoten  entzwei,  den  jene  nicht 
aulzulösen  vermag,  sobald  beide  einander  wi¬ 
derstreiten.  Ras  Recht  der  Menschen  muß  heilig 
gehalten  werden,  mag  es  auch  der  herrschenden 
Gewalt  noch  so  große  Auloplerung  kosten.  M nn 
kann  hier  nicht  halbieren  und  das  Mittelding 
zwischen  Recht  und  Nutzen  aussinnen,  sondern 
alle  Politik  muß  ihre  Knie  vor  dem  ersteren 
beugen. 


Curl  Elwenspoek:  Neue  Hauspostllle  des  Her¬ 
zens.  Verlag  Herder.  Freiburg.  218  Seiten,  Lei¬ 
nen  9,80  DM 

»Seien  wir  nicht  zu  sparsam  mit  Freundlichkeiten, 
auch  wenn  sie  uns  nicht  so  ganz  aus  dem  Herzen 
kommen  oder  wir  nicht  so  ganz  hinter  ihnen  stehenl 
Sie  tun  doch  Immer  wohl  und  niemals  wehe  .  .  .' 
Diesen  gescheiten  Rat  findet  man  in  einer  der  Be¬ 
trachtungen.  die  zum  zweiten  Band  der  Hauspostille 
CurtElwenspoeks  vereinigt  sind.  Nachsicht  mit  Schwä¬ 
chen  der  Mitmenschen.  Aufmunterung  zur  CQtc  und 
Humor  abgeklärter  Lebensweisheit  werden  als  kluge 
Rezepte  gegen  den  Alltagsärgcr  verordnet.  Der  1884 
in  Königsberg  qeborenc  Autor  ist  Leiter  der  gern 
gehörten  Sendereihe  des  Südwesttunks:  Unsore  Haus- 
poitiUe  von  und  mit  Curt  Elwenspoek.  Als  Geleit 
durch  das  Jahr  sind  mehrere  seiner  Rundfunkvorträge 
und  Auslegungen  von  Zeitersdieinungcn  zusammen- 
gefaßi  die  n>end  en  heiklen  Auswüchsen  die  Grenzen 
zeigen 

t-b 


BIENENHONIG  KOSTENLOS 


u.  unvarbinal.  «rholton  Sit. 
Eine  Probe  köstl.  Honig»  I 
lAuitdtn.  out  F-irb.kt»b«n  (7  Pf) 

Honighaue  Ernst  Lantech 
Uelzen-Veerßen 

_ Itüwwb.  Haldel  L 


...und  etwa  so,  wie  diese  Zeichnung  es  durslellt,  sieht  es  heute  als  Ruine, 
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Kann  Potsdam 
ausgelöscht  werden? 


Max  Pechstein:  Geteerte  Kähne  (öl),  Nidden  1909  (Zu  unserem  Beitrag  aul  der  nächsten  Seite ) 


Potsdam  ist  in  Gefahr  —  Die  SED 

Potsdam  ist  in  Gefahr!  Das  geht  uns  alle  an. 
Nicht  nur  die  Berliner,  die  an  dieser  Stadt,  die 
untrennbar  zu  Berlin  gehört,  mit  allen  Fasern 
ihres  Herzens  hangen.  Nicht  nur  allgemein  alle 
Deutschen,  sofern  sie  sich  als  Deutsche  ihrer 
Vergangenheit  verbunden  und  verpflichtet  füh¬ 
len.  Es  geht  mindestens  jeden  Europäer  an,  der 
Sinn  für  architektonische  Schönheit  hat,  der  die 
wertvollsten  Baudenkmäler  des  Abendlandes, 
wo  immer  sie  auch  stehen,  erhalten  zu  sehen 
wünscht. 

Zweiklang  Potsdam  —  Königsberg 

Ehe  wir  uns  den  barbarischen  Planen  der  SED 
zur  Zerstörung  Potsdams  und  einer  Umgestal¬ 
tung  in  eine  .sozialistische  Stadt*  zuwenden, 
wollen  wir  einen  Blich  in  die  Geschichte  tun. 
Und  diese  Rückschau  beginnt  für  uns  Ostpreu¬ 
ßen  mit  der  Feststellung  einer  nüchternen  und 
zugleich  aufwühlenden  Tatsache:  Königsberg 
und  Potsdam  sind  eng  verbunden!  Königsberg, 
die  Krönungsstadt,  Potsdam,  die  Residenzstadt 
der  preußischen  Könige. 

Trockene  Schulweisheit,  liebe  Landsleute? 
O  nein,  diese  Daten  knistern  noch  heute  elek¬ 
trisch,  sind  von  explosivem  Leben  erfüllt: 

1415  —  das  Haus  Hohenzollern  mit  der  Mark 
Brandenburg  belehnt. 

1618  —  das  Herzogtum  Preußen  durch  Erb¬ 
folge  an  Brandenburg. 


Ein  Blick  in  das  Treppenhaus  im  Stadtschloß 
von  Potsdam,  das  der  Baumeister  Friedrichs  des 
Großen,  v.  Knobelsdorli,  1744  schul. 


Damit  beginnt  es.  Bald  gibt  es  schon  die  Post¬ 
linie  Kleve — Berlin — Königsberg.  1701:  Krönung 
Friedrich  I.  als  erstem  König  von  Preußen  in 
Königsberg. 

Weshalb  wissen  die  Schulkinder,  wenn  das 
18.  Jahrhundert  .dran"  ist,  mehr  von  Schlesien 
und  Österreich,  von  Polen  oder  Frankreich  als 
von  Ostpreußen?  Weil  es  in  Otpreußen  keinen 
Krieg  und  keine  Revolution  gab.  Weil  sich  dort 
.nur“  ein  unblutiges  Aufbauwerk  vollzog.  Preu¬ 
ßische  Könige,  Friedrich  Wilhelm  I.  und  Fried¬ 
rich  der  Große,  lenkten  es. 

In  Potsdam  fielen  die  Entscheidungen: 

Das  durch  die  Pest  von  1709  entvölkerte  und 
verwüstete  Ostpreußen  wurde  neu  besiedelt 
und  aufgebaut.  Menschenleere  Städte  wie 
Stallupönen  und  Gumbinnen  erstanden  neu,  das 
Gestüt  von  Trakehnen  wurde  begründet.  Insge¬ 
samt  sind  dreihunderttausend  Menschen  damals 


plant  die  Zerstörung  des  Stadtkerns 

in  unsere  Heimat  eingewandert,  1200  Dörfer 
neu  gegründet  worden. 

Potsdam — Königsberg:  ein  Zweiklang,  der 
deutsche  Geschichte  gemacht  hat.  Die  deutsche 
Geschichte  aber  wäre  weniger  tragisch  verlau¬ 
fen.  hätten  spätere  Herrschergenerationen  ihn 
noch  so  deutlich  gehört  wie  Friedrich  Wilhelm  I. 
und  Friedrich  der  Große.  Hätte  man  der  Land¬ 
brücke  nach  Ostpreußen,  der  Besiedlung,  der 
Kultivierung  der  Tucheier  Heide  gedacht! 

Die  Stadt  gestern  und  heute 

Mit  diesen  Gedanken  wollen  wir  nach  Pots¬ 
dam  gehen,  ln  das  alte,  unzerstörte  Potsdam. 

Eingebettet  zwischen  Seen  und  Wäldern  liegt 
diese  Stadt,  die  man  das  .märkische  Florenz' 
nannte.  Man  kam  vom  Bahnhof,  überschritt  die 
über  die  Havel  führenden  Lange  Brücke  und  sah 
vor  sich  das  imponierende  von  Knobelsdorff, 
des  Baumeisters  Friedrichs  des  Großen,  gestal¬ 
tete  Stadtschloß  mit  der  berühmten  Säulenko¬ 
lonnade.  Rechts  führte  die  Humboldtstraße  zu 
der  von  Schinkel  erbauten  Nicolaikirche  mit 
ihrer  südländisch  anmutenden  Kuppel,  am  Bar- 
barine-Palais  vorbei  zum  Alten  Markt  mit  dem 
eindrucksvollen  Rathaus.  Links  gelangte  man 
durch  den  Lustgarten  in  die  Breite  Straße  — 
heute  Wilhelm-Külz-Straße  —  mit  der  Garni¬ 
sonkirche,  diesem  Meisterwerk  des  norddeut¬ 
schen  Barock,  von  Gerlach  in  den  Jahren  1730 
bis  1735  erbaut. 

Dies  eindrucksvolle  Stadtzentrum  wurde  noch 
am  14.  April  1945  durch  Bomben  schwer  zerstört. 

Bis  heute  ist  alles  so  liegengeblieben.  Man 
hat  nur  notdürftig  aufgeräumt,  lediglich  die 
Nicolaikirche  wurde  wiederhergestellt. 

Natürlich  gab  es  Wiederaufbaupläne.  Sehr 
gute  sogar.  Denn  ein  Wiederaufbau  lohnte  sich, 
es  war  noch  genügend  bauliche  Substanz  erhal¬ 
ten.  Die  beiden  entscheidenden  Wahrzeichen  der 
Innenstadt  vor  allem,  das  Stadtschloß  und  die 
Garnisonkirche  sind  durchaus  noch  zu  retten. 
Und  hierfür  setzten  sich  auch  alle  berufenen  und 
erfahrenen  Fachkräfte  der  Sowjetzone  ein. 

Und  warum  sollte  in  Potsdam  nicht  geschehen, 
was  in  Dresden  möglich  gewesen  war!  Dort 
hatte  man  weder  Mühe  noch  Kosten  gescheut, 
architektonische  Kostbarkeiten  wie  den  Zwin¬ 
ger  aus  den  Trümmern  neu  erstehen  zu  lassen. 

Wie  sich  aber  der  Wiederaufbau  der  histori¬ 
schen  Potsdamer  Innenstadt  Jahr  um  Jahr  her¬ 
auszögerte,  mußte  allmählich  ein  furchtbarer 
Verdacht  wach  werden.  Er  bestätigte  sich  im 
Sommer  1957,  als  der  Rat  des  Bezirkes  Potsdam 
mit  seinen  eigenen  Plänen  endgültig  heraus¬ 
rückte. 

Ein  heimtückischer  Plan 

Diese  Pläne,  genannt  .Verkehrs-  und  Bebau¬ 
ungsplan  für  die  Potsdamer  Altstadt“  bedeute¬ 
ten  den  Untergang  Potsdams. 

Denn  sie  sahen  den  Abriß  des  Stadtschlosses 
samt  dem  Knobelsdorffschen  Marstall  vor,  des 
Turmes  der  Garnisonkirche,  des  markanten 
Naucner  Tores  und  anderer  noch  wiederher¬ 
stellbarer  historischer  Bauwerke. 

Womit  aber  begründete  der  kommunistische 
Rat  seinen  Plan?  Nun,  —  ec  konnte  nicht  etwa 
behaupten,  daß  die  genannten  Bauwerke  künst¬ 
lerisch  wertlos  seien  Im  Hinblick  auf  Dresden, 
aber  auch  auf  die  Unsummen,  die  der  original¬ 
getreue  Neubau  der  Staatsoper  Unter  den  Lin¬ 
den  in  Berlin  gekostet  hatte,  oder  die  Summen, 
die  die  Wiederherstellung  des  —  ebenfalls  von 
Knobelsdorff  erbauten  —  Zeughauses  noch 
heute  kostet,  konnte  man  sich  auch  nicht  da¬ 
hinter  verschanzen,  daß  es  an  Mitteln  ausge¬ 
rechnet  für  Potsdam  fehle. 

Und,  —  man  konnte  auch  nicht  geradeheraus 
sagen,  was  man  eigentlich  wollte  und  will:  daß 
Potsdam  aus  ideologischen  Gründen  ausradiert 
werden  muß.  Daß  man  einen  Geist,  eine  Gesin¬ 


nung  ausrotten  will,  von  der  die  erhaltenen, 
aber  auch  die  beschädigten  Bauwerke  noch 
immer  Zeugnis  ablegen. 

Dieser  eigentliche  Grund  stand  zunächst 
immer  nur  zwischen  den  Zeilen.  Obwohl  er  deut¬ 
lich  genug  wurde,  als  man  begann,  von  der  Um¬ 
wandlung  Potsdams  in  eine  .sozialistische 
Stadt“  zu  sprechen. 

Offiziell  aber  hat  der  kommunistische  Rat  für 
die  Zerstörung  Potsdams  eine  ganz  simple  Be¬ 
gründung  gewählt:  sie  sei  notwendig  aus  rein 
verkehrstechnischen  Gründen. 

1965  ist  es  zu  spät 

Erinnern  wir  uns  an  die  Lange  Brücke.  Uber 
sie  geht  heute  der  Fernverkehr,  der  hinter  ihr 
rechts  nach  Nauen — Hamburg,  links  nach  Mag¬ 
deburg  führt.  Die  Brücke  ist  überlastet,  die  Alt¬ 
stadt  ungeeignet  für  Durchgangsverkehr. 
Schlußfolgerung  der  SED-Planer:  Neubau  der 
Langen  Brücke,  Anlage  von  Durchgangsstraßen 
mitten  durch  das  Gelände  der  Altstadt,  Abriß 
der  oben  aufgeführten  Bauwerke  also  unum¬ 
gänglich. 

Und  nun  kommt  ein  Haken,  eine  Klippe. 
Schon  längst  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  gab  es 
Verkehtsplaner.  Sie  sahen  eine  weit  unterhalb 
der  Langen  Brücke  neu  zu  bauenden  Brücke  vor 
und  eine  Umgehungsstraße,  die  den  Fernver¬ 
kehr  weit  um  die  Potsdamer  Altstadt  herum¬ 
führte. 

Diesen  alten  Plan  haben  die  entsetzten  Denk- 


malspßeger  der  Sowjetzone  den  politischen 
Machthabern  vorgehallen.  Sie  erhielten  die  Ant¬ 
wort,  dieser  alle  -Plan  sei  auch  vorgesehgp,  je¬ 
doch  erst  1965.  So  lange  aber  könne  man  die 
verkehrstechnischen  Probleme  nicht  ungelöst 
lassen.  Man  sei  einfach  gezwungen,  inzwischen 
schon  die  beiden  durch  die  Altstadt  führenden 
Fernverkehrsstraßen  zu  schaffen. 

Sie  werden  also  später  wieder  überflüssig 
sein.  Aber  dann  ist  es  für  Potsdam  zu  spät,  dann 
sind  seine  wertvollsten  historischen  Bauten  ab¬ 
gerissen  und  unwiderruflich  dahin.  Und  die  SED 
hat  erreicht,  was  sie  will  .  .  . 

Abriß  begonnen 

Das  Potsdamer  Institut  für  Denkmalspflege 
hat  der  SED-Regierung  ein  Gutaditen  übersandt, 
in  dem  es  heißt: 

.Nachdem  Potsdam  als  besonders  wertvolle 
städtebauliche  Anlage  unserer  Republik  zur 
Hälfte  zerstört  wurde,  kommt  der  Erhaltung  des 
restlichen  Ensembles  eine  verstärkte  Bedeutung 
zu.  Daß  durch  die  geplante  Zerschneidung  die 
Geschlossenheit  des  Stadtbildes  in  nicht  mehr 
gutzumachenderweise  vernichtet  werden  wird, 
muß  betont  werden  .  .  .“ 

Nach  Abgabe  dieses  Gutachtens  sah  sich  der 
Unterzeichner,  der  für  Potsdam  zuständige  Kon¬ 
servator,  unter  ständig  wachsendem  Druck  ge¬ 
zwungen.  nach  West-Berlin  zu  flüchten. 

Die  SED-Planer  sind  inzwischen  ans  Werk  ge¬ 
gangen.  Der  Neubau  der  neuen  Fernverkehrs- 


Die  großartige  und  weiträumige  Anlage  des  Potsdamer  Schlosses,  wie  sie  auch  vielen  Ost¬ 
preußen  noch  in  Erinnerung  ist:  Oben  die  breite  Front  nach  dem  Lustgarten  und  rechts  von 
der  Langen  Brücke  aus  gesehen ;  im  Hintergrund  die  Kuppel  der  Nikolaikirche. 
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brücke,  wenige  Schritte  unterhalb  der  alten  Lan¬ 
gen  Brücke,  hat  begonnen.  Das  erste  der  uner¬ 
setzlichen  historischen  Bauwerke,  der  Plöger- 
sche  Gasthol,  eine  Kopie  des  Palazzo  Valmarana 
ln  Vicenza,  wurde  bereits  abgerissen. 

Sanssouci... 

Was  bleibt  von  Potsdam? 

Sdiloß  Sanssouci,  der  Park  von  Sanssouci.  — 
eine  frühzeitig  wiederhergestellte  Stätte,  für  die 
die  sowjetisdien  Besatzungsoffiziere  von  jeher 
eine  auffallende  Vorliebe  zeigten.  Zu  jeder  Ta¬ 
ges-  und  Jahreszeit  sieht  man  sie  ernst  und  un¬ 
beweglichen  Gesichts  im  Park  umherwandern, 
und  geduldig  schlüpfen  sie  in  die  Filzpantinen, 
mit  denen  die  Besucher  über  das  historische  Par¬ 
kett  der  Räume  des  Großen  Friedrich  schlürfen 
dürfen. 

Manchmal  —  wir  haben  das  selbst  erlebt  — 
Ist  ehrliche  Bewunderung  erkennbar.  Bewunde- 
tung,  Respekt.  Das  liegt  im  russischen  Volk, 
dem  seine  Geschichte  noch  immer  auf  eine  fast 
mystische  Weise  Gegenwart  bedeutet.  Daran 
haben  auch  die  vierzig  Jahre  bolschewistischer 
Herrschaft  nichts  geändert.  Verständnislos  sieht 
der  einfache  Russe,  wenn  einer,  der  sich  Deut¬ 
scher  nennt,  historische  Denkmäler  beseitigen 
läßt,  Deutschland  und  seine  Geschichte  schmäht. 

Dies  aber  geschieht,  auch  bei  den  Führungen 
durch  Sanssouci.  Von  weither  kommen  die  Om¬ 
nibusse  vor  allem  mit  Jugendlichen,  denen  man 
die  Überbleibsel  der  .feudalistischen  Epoche“ 
zeigt. 

Niemand  äußert  Zweifel,  manchem  Gesicht 
aber  sieht  man  die  unausgesprochene  Frage  an, 
ob  Jene  Zeit  nun  so  viel  schlechter  war  als  die 
SED-Gegenwart.  Oder  vielleicht  nicht  besser  .  .  . 

Wir  müssen  hier  einfügen,  daß  es  die  Sowjets 
waren,  die  die  Erhaltung  und  Pflege  von  Sans¬ 
souci  verfügten,  ja  die  auch  einschritten,  als 
nach  dem  Kriege  Partien  des  Stadtschlosses  ge¬ 
sprengt  wurden,  um  Baumaterial  für  das  im 
Lustgarten  errichtete  Polizeistadion  zu  gewin¬ 
nen.  Zwar  ließen  sie  das  Standbild  Friedrichs 
des  Großen  von  seinem  Platz  in  Berlin,  Unter 
den  Linden,  entfernen,  aber  es  wurde  nicht  zer¬ 
stört,  sondern  wird,  demontiert,  auf  dem  Ge¬ 
lände  von  Sanssouci  aufbewahrt  .  .  . 

„Schönundmächtig.,.* 

Wenn  die  SED  nun  Potsdam  zerstören  will.  — 
wir  haben  das  wahre  Motiv,  das  nichts  mit  der 
Verkehrsplanung  zu  tun  hat,  genannt.  Hinter 
diesem  politischen  Motiv  verbirgt  sich  Angst. 
Die  Frage  nämlich,  ob  dies  alles,  wovon  Pots¬ 
dam  zur  Zelt  noch  zeugt,  in  Wahrheit  der  bol¬ 
schewistischen  Gegenwart  nicht  überlegen  ge¬ 
wesen  sei.  Diese  Angst  verbirgt  man  verständ- 
licherweise  tief.  Manchmal  aber  kommt  sie  un¬ 
beabsichtigt  ans  Tageslicht.  So  als  die  .Märki¬ 
sche  Volksstimme“  ein  Bild  des  .sozialistischen 
Potsdam“  entwarf  und  den  Neubau  eines  Rat¬ 
hauses  am  Alten  Markt  erwähnte.  Dies  Rathaus, 
schrieb  das  SED-Organ,  müsse  .schön  und  mäch¬ 
tig  genug  erbaut  werden,  um  nicht  von  den  Ge¬ 
bäuden  der  feudalistischen  Epoche  erdrückt  zu 
werden“.  Das  sagt  alles. 

Noch  möchten  wir  glauben,  daß  die,  die  sich 
an  anderen  Orten  —  wenigstens  was  die  Denk¬ 
malspflege  anbetrifft  —  durchaus  nicht  als  Kul¬ 
turbarbaren  erwiesen  haben,  im  letzten  Augen¬ 
blick  vor  der  Vernichtung  Potsdams  zurück¬ 
schrecken  werden. 

* 

Wenn  wir  uns  Pfingsten  zum  großen  Bekennt¬ 
nis  zu  Recht,  Freiheit  und  Friede  in  Berlin  tref¬ 
fen,  dann  werden  wir  Potsdam  mit  eigenen 
Augen  sehen,  seine  Hügel  vom  Gelände  der 
Waldbühne  aus,  seine  ersten  Häuser,  wenn  wir 
bei  Groß-Glienicke  über  die  Havel  schauen,  — 
nah  und  doch  unerreichbar.  Wir  werden  unseren 
Gruß  hinüberschicken,  und  wir  werden  wissen, 
daß  der  Name  Potsdam  nicht  nur  eine  historische 
Stätte  bezeichnet,  sondern  auch  einen  'mpuls. 
der  noch  heute  wirkt  und  dem  keine  Spitzhacke 
und  keine  Sprengladung  etwas  anhaben  kann. 

Pf. 


Wege  zur  Verständigung  mit  Polen 

Der  ln  Berlin  lebende,  aus  dem  Kreise  Gerdauen 
stammende  Kulturhistoriker  O.  E.  H.  Becker  hat  es  sich 
zu  seiner  besonderen  Aufgabe  gemacht,  Wege  zur 
deutsch-polnischen  Verständigung  aufzuzeigen.  Auf 
einem  Ostpreußenabend  der  Steglitzer  Volkshochschule 
machte  er  auf  die  vielfachen  historischen  Berührungs¬ 
punkte  zwischen  den  beiden  Völkern  aufmerksam. 

Landsmann  Becker  erinnerte  daran,  daß  nach  der 
Niederwerfung  des  polnischen  Aufstandes  1830/31 
durch  die  Russen  Tausende  von  Polen  ihre  Heimat 
verlassen  mußten.  Um  der  Deportation  nach  Sibirien 
zu  entgehen,  kamen  sie  nach  Preußen  und  anderen 
deutschen  Ländern.  Als  eine  Voraussetzung  für  die 
Verständigung  bezclchnete  es  der  Redner,  daß  unter 
dos  Unrecht  der  Vergangenheit  von  beiden  Selten  ein 
Schlußstrich  gezogen  werden  müsse.  Das  Gemeinsame 
müsse  ln  den  Vordergrund  gerückt  werden.  Mit  Nach¬ 
druck  warnte  er  vor  Verzichterklärungen,  wie  sie 
immer  wieder  von  deutschen  Politikern  abgegeben 
würden.  Damit  diene  man  nur  den  Sowjets,  die  die 
deutsch-polnischen  Gegensätze  verewigen  möchten. 
Nur  ln  der  offenen  Aussprache,  frei  von  Selbstsucht 
und  Nationalismus,  könne  der  Weg  zu  einem  harmo¬ 
nischen  Zusammenleben  der  beiden  Völker  und  damit 
die  Lösung  einer  iahrhundertealten  Streitfrage  gefun¬ 
den  werden.  .rn 

FQnfziglährlges  Pricstcr|ublläum 

Sein  fünfzigjähriges  Priesterjubiläum  beging  am 
7.  Februar  Pfarrer  Nieswandti  er  wutde  aus  diesem 
Anlaß  zum  Geistlichen  Rat  ernannt  Vor  der  Vertrei¬ 
bung  war  er  als  Piarrer  an  der  St. -Josephs-Kirche  ln 
Königsberg-Ponarth  tätig;  Jetzt  lebt  er  ln  der  Pfarrei 
Judas  Taddeus  in  Tempelhof.  Die  Landesgruppe  Ber¬ 
lin  der  Landsmannschaft  sandte  dem  Jubilar  ein  ln 
herzlichen  Worten  gehaltenes  Glückwunschtelegramm. 

-rn 

Eduard  Bernoth  gewählt 

ln  der  konstituierenden  Sitzung  der  Bezirksverord¬ 
netenversammlung  Tempelhof  wurde  de.  trübere  So- 
zialsenator.  Landsmann  Eduard  Bernoth,  zum  stell¬ 
vertretenden  Bezirksverordnetcnvorstehcr  gewählt. 
Bernoth  gehört  der  Tempelhofer  Bezirksverordneten¬ 
versammlung  Ja  CDU-Abgeordneter  an.  -tn 


Der  Berliner 


Aus  dem  Buch:  Berlin  — 

Aus  dem  Im  Biedersleln  Verlag,  München, 
erschienenen  Buch  von  Walther  Kiaulehn  „ Ber¬ 
lin  —  Schicksal  einer  Weltstadt *  bringen  wir 
mit  Erlaubnis  des  Verlages  einen  Abschnitt  aus 
dem  Kapitel  . Die  Berliner  Eva  und  Ihr  Adam’ 

Wie  sieht  denn  nun  der  Berliner  aus?  Das 
Merkmal  des  Berliners  ist  das  Berlinern.  Der 
Münchner  weiß,  daß  er  bayerischen  Dialekt 
spricht,  der  Berliner  hält  seine  Sprache  für  schie¬ 
res  Hochdeutsch.  Natürlich  gilt  dies  nur  für  den 
geborenen  Berliner.  Er  merkt  gar  nicht,  daß  er 
.Kürche“  für  Kirche  sagt  und  daß  sich  der  Zu¬ 
hörer  darüber  .amüsürt“.  Sehr  kultivierte  Ber¬ 
liner  allerdings  berlinern  bewußt.  Das  tun  auch 
sehr  geltungsbedürftige  Handelsvertreter,  je¬ 
doch  ist  auch  das  Produkt  danach.  Das  ordinäre 
und  das  .gehobene'  Berlinisch  sind  sehr  ver¬ 
schieden.  Der  .olle“  Schadow  und  der  alte  Lie¬ 
bermann,  Berlins  berühmteste  Akademiepräsi¬ 
denten,  berlinerten  nicht,  weil  sie  mußten,  son¬ 
dern  weil  sie  konnten.  Beide  sprachen  und 
schrieben  glänzend  Deutsch,  eine  feine  Mischunq 
aus  Demut  und  Selbstbewußtsein  ließ  sie  jedoch 
berlinern.  Auch  weiß  der  Berliner,  daß  sich  das 
meiste  in  seiner  Sprache  besser  sagen  läßt. 

Als  Münchner  wird  man  geboren.  Berliner 
kann  man  werden.  Seit  vielen  hundert  Jahren 
hat  die  Stadt  aus  Franzosen  und  Böhmen,  aus 
Pfälzern,  Ostpreußen,  Sachsen,  Schlesiern,  Polen 
und  sogar  aus  Bayern  ständig  Berliner  gemacht. 
Ob  man  Berliner  wird,  entscheidet  sich  meist 
nach  zwei  Jahren.  Solange  braucht  man,  um 
Stadtbahn  fahren  zu  lernen  und  um  sich  über¬ 
haupt  die  Stadt  anzueignen.  Stößt  sie  den  Frem¬ 
den  nicht  zurück,  dann  kommt  der  wunderbare 
Abend,  an  dem  er  sich  mit  Berlin  verheiratet. 
Er  setzt  sich  zu  .Habel“  oder  an  einen  anderen 
Weintisch  und  beschließt,  in  Berlin  zu  bleiben. 
Von  da  an  geht  rasch  die  Umwandlung  des  Men¬ 
schen  in  einen  Berliner  vor  sich.  Der  Berliner 
würde  allerdings  sagen:  es  beginnt  die  Um¬ 
wandlung  in  einen  Menschen.  Grundsätzlich 
sagt  der  Berliner  zu  sich  und  seinesgleichen 
nämlich:  Mensch!  .Mensch,  Mann,  dett  könnse 
doch  nich  sagen“,  ist  eine  typisch  berlinische  Be¬ 
lehrung.  Schon  der  kleine  Junge,  der  mit  seiner 
Mutter  spazieren  geht,  redet  so:  .Mensch, 
Mutta,  zieh  mir  doch  nich  so.“ 

* 

Dem  oberflächlichen  Urteil  gilt  der  Berliner 
als  forsch.  Dabei  ist  er  nur  verwegen,  verachtet 
die  Gefahr  und  blickt  schwindelfrei  in  Ab¬ 
gründe.  Eine  bestimmte,  schweißtreibende  Art 
von  Forschheit  lehnt  er  als  .naßforsch*  ab. 
Wenn  er  keine  Zeit  hat,  hat  er  keine  Zelts  ist 
dann  die  Sache,  die  er  schnell  erledigen  muß, 
getan,  hat  er  wieder  viel  Zeit.  Aber  gewisser¬ 
maßen  leuchtenden  Auges,  auf  Bestellung  oder 
überhaupt  und  immerzu  forsch  und  frisch  zu 
sein,  ist  für  ihn  nervtötend.  Die  manchmal  aller¬ 
dings  beängstigende  Aktivität  des  Berliners  ist 
eine  Folge  des  Klimas.  Man  schläft  so  gut  in 
Berlin  und  braucht  dort  auch  weniger  zu  schla¬ 
fen  als  anderswo.  Ist  es  die  Nähe  der  Ostsee, 
sind  es  die  würzigen  Wälder  ringsum?  Die  Ber¬ 
liner  Luft  macht  gute  Laune  und  bereit,  früh¬ 
morgens  ein  paar  Bäume  auszureißen. 

Im  Charakter  des  Berliners  liegt  jedoch  auch 
eine  leise  und  ständige  Bereitschaft  zur  Schwer¬ 
mut.  Sie  äußert  sich  obenhin  als  Skeptizismus, 
als  Wille  zur  Kritik,  und  macht  ihn  .sauer"  oder 
gar  verzweifelt.  Die  Biedermeierzeit  nannte  es 
.Desperation“.  In  der  Räuberromantik  des 
19.  Jahrhunderts  war  der  Desperado,  der  Anti¬ 
soziale  aus  Verzweiflung,  die  prächtigste  Figur. 

Glücklicherweise  ist  der  Berliner  zu  realistisch, 
um  der  Stimmung  der  Verzweiflung  nachzuge¬ 
ben,  auch  viel  zu  ironisch,  um  sich  pathetische 
Ausbrüche  zu  leisten.  Er  hat  überhaupt  wenig 
Sinn  für  .Extratouren“,  und  die  kahlen  Müggel- 
berge  eignen  sich  auch  gar  nicht  für  das  Räuber¬ 
leben.  Es  ist  lediglich  die  Stimmung  der  Ver¬ 
zweiflung,  die  er  sehr  gut  kennt,  und  er  kannte 
sie  schon,  als  Berlin  noch  längst  keine  Weltstadt 
war.  Ist  es  die  Niedergeschlagenheit,  die  den 
Kolonisten  manchmal  überkommt,  dieses  Grü¬ 
beln  mit  den  Händen  auf  dem  Schippenstiel,  ob 
denn  das  Ganze  einen  Sinn  habe?  Seltsamer¬ 
weise  stellt  sich  diese  .Desperation"  häufig  am 
Nachmittag  ein,  wenn  die  Sonne  scheint  und  gar 
kein  äußerer  Anlaß  zur  Melancholie  gegeben  Ist. 
Am  Sonntag  ist  es  manchmal  am  schlimmsten. 

* 

Im  Kampf  gegen  seine  Melancholie  ist  die  be¬ 
währteste  Waffe  des  Berliners  das  .kleine 
Helle“.  Es  besteht  meist  aus  einem  Komschnaps 
und  einem  kleinen  Bier  und  wird  mit  Vorliebe 
im  Stehen  eingenommen.  Diese  Stehsucht,  bei¬ 
nahe  ein  Laster,  einigt  den  Berliner  mit  dem  Rö¬ 
mer.  Der  Römer  jedoch  plaudert  unentwegt, 
während  der  Berliner  gerne  schweigend  steht. 
Es  sind  eigens  dafür  hohe,  runde  Tische  aus 
Lindenholz  konstruiert  worden,  die  eine  Zwi¬ 
schenetage  haben,  in  die  der  Berliner  seine  Ak¬ 
tentasche  schiebt!  denn  er  ist  ein  Aktentaschen¬ 
mensch,  wiewohl  er  in  der  Tasche  keine  Akten, 
sondern  Stullen,  Thermosflaschen,  Badehosen 
und  Zeitungen  herumträgt.  Da  steht  er  denn  am 
runden  Tisch  und  schweigt  vor  sich  hin. 

■Das  kleine  Helle  allein  kostet  mich  dreihun¬ 
dert  Mark  im  Monat“,  beklagt  sich  der  Schau¬ 
spieler  Albert  Steinrück  in  einem  Brief  an  das 
Berliner  Finanzamt  West.  Ein  richtiges  kleines 
Helles  ist  nämlich  mit  Hackepeterbrötchen  ver¬ 
bunden.  .Hackepeter*  ist  gehacktes,  frisches 
Schweinefleisch,  mit  Zwiebeln  und  Pfeffer.  Zwei 
Hackepeterbrötchen,  Schnaps  und  ein  kleines 
Helles,  und  so  immer  weiter,  grübelt  man  sich 
leicht  die  dreihundert  Mark  im  Monat  zusam¬ 
men. 

Verzichtet  der  Berliner  Jedoch  auf  das 
Dämpfende  und  Erheiternde  seines  kleinen  Hel¬ 
len,  dann  säuert  er  leicht,  dann  wird  er  perga¬ 
menten  und  es  blitzt  Immer  etwas  Bosheit  aus 
ihm  Der  Schauspieler  Jacob  Tledtke,  selber  ge¬ 
borener  Berliner,  hat  diesen  Zustand  wunderbar 
darstellen  können.  Alfred  Polqar  saqte  über  ihn. 
anläßlich  eines  Berliner  Volksstücks  von  L  Ar- 
ronge:  .Was  war  da  in  seinem  Gesicht  für  ein 
Hader  von  jovialen  mit  ärgerUchen,  fast  gehäs- 


Schicksal  einer  Weltstadt 

sigen  Zügen,  in  seiner  Stimme  für  ein  Rauf¬ 
handel  zwischen  gemütlichen  Tönen  und  einem 
renitenten  Unterton  von  Bosheit.  Der  ganze 
Mensch  eine  spaßigste  Mischunq  aus  Verdau¬ 
ungsglück  und  Magenbeschwerden.“ 

In  einem  dieser  alten  Volksstücke  wurde  übri¬ 
gens  der  .Desperations-  oder  Verzweiflungswal- 
7«r“  gesungen,  der  den  Refrain  hatte: 

.Wenn  eener  weeß,  wie  eenem  is, 

Wenn  eener  eenen  nimmt, 

Und  eener  weeß,  wie  jut  det  tut, 

Denn  weeß  ick  et  bestimmt." 

Im  glücklichen  Fall  bringt  die  leise  Neigung 
zur  Schwermut  etwas  Liebenswertes  in  den  Cha¬ 
rakter  des  Berliners.  Es  gibt  auch  seinem  Witz 
einen  dunkelgetönten  Hintergrund:  „Arbeeten 
wollnse  alle,  aber  essen  will  keener.“ 

* 

Sprechen  ist  das  Produkt  des  Denkens  und  der 
Anschauung  Ein  Automobil  kommt  auf  der  nas¬ 
sen  Straße  ins  Rutschen,  gerät  auf  den  Bürger¬ 
steig  und  hält  im  letzten  Augenblick  vor  einem 
Gemüseladen.  Der  Händler  hat  es  von  seiner 
Tür  aus  gesehen  und  sagt:  .Det  wa  überflüssichi 
wir  hätten  Ihnen  die  Appel  och  jerne  an  den 
Wagen  jebracht.“  Das  ist  der  trockene  Ton,  den 
Kleist  in  seinen  berühmten  Anekdoten  für  die 
.Berliner  Abendblätter*  angeschlagen  hat.  Die 
Tatsache,  daß  Heinrich  von  Kleist  beinahe  150 
Jahre  hat  warten  müssen,  bis  man  sein  Schau¬ 
spiel  .Prinz  von  Homburg*  mit  triumphalem  Er¬ 
folg  ins  Französische  übersetzt  hat,  laßt  ver¬ 
muten,  daß  Berlin  und  die  Berliner  insgesamt 


Die  Zahl  der  Bücher,  die  über  Berlin  geschrie¬ 
ben  worden  sind,  in  den  letzten  Jahren  vor 
allem,  ist  wahrlich  nicht  gering.  Jetzt  nun  liegt 
eines  vor,  das  zunächst  einmal  seinem  Umfang 
nach  das  gewichtigste  ist.  Natürlich  ist  man  sehr 
gespannt,  ob  nun  auch  der  innere  Gehalt  dem 
entspricht  und  ob  nicht  etwa  die  sechshundert 
Seiten  eine  berlinische  Quickheit  gar  nicht  erst 
haben  aufkommen  lassen. 

Allerdings  bürgt  schon  der  Name  des  Verfas¬ 
sers  dafür,  daß  es  nicht  ein  Reinfall  wird:  er  ist 
Walther  Kiaulehn,  ein  bekannter  Journalist  aus 
der  Ullstein-Schule,  „Ich  bin  in  Berlin  nachein¬ 
ander  Schulkind,  Laufbursche,  Elektromonteur 
und  Zeitungreporter  gewesen,  ln  meinen  fünf¬ 
undzwanzig  Jahren  habe  ich  die  Stadt  bei  Tag 
und  Nacht  und  in  allen  Jahreszeiten  durch¬ 
streift“,  erzählt  Kiaulehn  in  dem  Vorwort  zu 
seinem  Buch.  Aber  er  hat  sich  nun  nicht  dazu 
verführen  lassen,  persönliche  Erinnerungen  zu 
schreiben  —  was  könnte  er  da  nicht  alles  er¬ 
zählen!  — ,  er  entrollt  vielmehr  in  21  Kapiteln 
vor  uns  ein  gewaltiges  Bild  der  Entwicklung 
dieser  herrlichen,  dieser  großartigen  Stadt,  Da¬ 
bei  beschränkt  er  sich  auf  die  Zeit  von  der  Reichs¬ 
gründung  bis  zur  „Machtübernahme“,  wobei  er 
aber  manchen  Blick  zurückwirft  bis  in  die  Ur¬ 
sprünge  von  Berlin.  Seine  besondere  Liebe  gilt 
dem  Theater,  der  Musik,  der  Literatur,  wie  weiß 
er  da  Bescheid,  aber  mit  ebenso  erstaunlicher 
Sachkenntnis  schildert  er  auch  das  politische, 
das  soziale,  das  gesellschaftliche  Leben.  Beson- 
sonders  glänzend  ist  das  Kapitel  über  die  preu¬ 
ßisch-berlinische  Architektur  geraten.  Die  Fülle 
des  Stoffes  hat  er  musterhaft  gebändigt  und  — 
von  manchen  Partien  abgesehen  —  glänzend  ge¬ 
staltet.  Niemals  wird  er  langweilig,  immer  ist  er 
bei  guter  Laune,  und  wenn  er  auf  die  nun  bei- 


Spätblüher  sind  Ihre  Zeit  kommt  erst  noch. 
Dann  wird  man  auch  ihre  knappe  Sprache  zu 
schützen  wissen 

So  ist  der  Berliner,  obwohl  ihn  Jeder  zu  ken- 
nen  qlaubt.  immer  noch  ein  unbekanntes  Wesen: 
der  geborene  ist  mehl  immer  der  richtige,  und 
der  richtige  Berliner  Ist  anders,  als  m.m  ihn  sich 
denkt. 

Tn  der  Regel  ist  der  Berliner  mittelgroß,  neigt 
eher  dazu,  hager  und  lang  zu  sein  als  kurz  und 
dick,  ist  meist  glatt  rasiert  und  trägt  auch  die 
„Tolle“  unauffällig  geschnitten  Als  Paradesol- 
dat  taugl  er  wenig.  Die  Uniform  war  Iiir  ihn 
immmer  eine  , Affen jacke".  Es  lag  ihm  nicht» 
daran,  mit  ihr  Staat  zu  machen.  Er  war  Immer 
der  typische  Landweluniann,  ein  vorzüglicher 
Soldat  .draußen“,  nicht  auf  dem  Kasernenhof. 

Der  Berliner  könnte  ein  sehr  gut  ausselicndcr 
Mann  sein,  wenn  er  die  Vorzüge  seines  Wuchses 
tiudi  in  der  Kleiduncj  ausspiclcn  würde.  Aber  da 
hapert's.  Für  Kleider  hat  er  nicht  viel  Sinn  und 
Phantasie.  Einen  Anzug  kaufen  zu  müssen  oder 
zum  Schneider  zu  gehen,  ist  für  ihn  ein  schwie¬ 
riges  Unternehmen.  Er  müßte  Wünsche  äußern, 
aber  er  hat  doch  von  sich  selbst  keine  Wunsch¬ 
vorstellung.  Er  will  nicht  so  oder  so  nussehen, 
er  will  nur,  daß  alles  seine  Richtigkeit  hat. 

Alle  Berliner  sehen  so  aus,  als  ob  sie  ge¬ 
schenkte  Krawatten  trügen,  und  in  der  Tat,  sie 
tun  es  auch.  Schlipse  kriegt  der  Berliner  zuerst 
von  seinen  Eltern  geschenkt,  dann  von  seiner 
Braut  und  schließlich  von  seiner  Frau. 

Am  wohlsten  fühlte  er  sich  im  vorigen  Jahr¬ 
hundert,  als  man  an  der  Kleidung  schon  erken¬ 
nen  konnte,  in  welchen  Stand  der  Mensch  ge¬ 
hörte,  als  die  Arbeiter  ihre  blauweiß-gestreiften 
Blusen  trugen,  die  Bürokraten  ringsum  geschlos¬ 
sene  Kragen  und  kurze  Röckchen  und  nur  Kauf¬ 
leute  und  Marineoffiziere  Klappkragen. 


nahe  sagenhaften  zwanziger  Jahre  zu  sprechen 
kommt,  vielleicht  dem  Höhepunkt  im  vielhun¬ 
dertjährigen  Leben  der  Stadt,  gerät  er  beinahe 
ins  Schwärmen. 

Wer  Berlin  gar  nicht  kennt  oder  nur  flüchtig, 
der  wird  ein  zutreffendes  Bild  dieser  Stadt  ge¬ 
winnen.  Wer  sie  kennt  und  liebt,  wird  unend¬ 
lich  viel  Neues  erfahren;  natürlich  wird  er  auch 
hier  und  da  manche  Einwendungen  haben,  ganz 
im  Sinne  eines  echten  Berliners,  der  ja  niemals 
etwas  ohne  weiteres  für  bare  Münze  nimmt.  Un¬ 
denkbar,  daß  es  —  von  den  östlichen  Genossen 
abgesehen  —  jemand  gibt,  der  an  dem  Buch 
nicht  seine  Freude  hat. 

Der  Preis  (27,50  DM)  mag  angesichts  des  Um¬ 
fanges  und  der  hervorragenden  Ausstattung  — 
das  Buch  enthält  achtzig  Abbildungen  auf 
48  Kunstdrucktafeln  —  gerechtfertigt  sein;  viel¬ 
leicht  ist  später  einmal  eine  billige  Volksaus¬ 
gabe  möglich,  welche  die  Anschaffung  dieses  so 
sehr  erfreulichen  Werkes  auch  weniger  Bemit¬ 
telten  möglich  macht.  (Walther  Kiaulehn,  Berlin, 
Ganzleinen  27,50  DM.  Biederstein  Verlag,  Mün¬ 
chen.)  -s 


Ilse  Relckc  spricht  In  Steglitz 

Der  nächste  OstpreuBenabend  der  Volkshochschule 
Steglitz  im  Rahmen  der  Patenschaft  tur  Ostpreußen 
ist  auf  den  2.  März  angesetzt.  Es  spricht  der  Schrift¬ 
steller  und  Historiker  Dr  H.  Bauer  über  das  Thema 
.Deutschordensstaat  Preußen*.  Ara  16.  März  sdilleßt 
die  Vortragsreihe  dos  Wintersemesters  mit  einem 
heiteren  Abend.  Frau  Dr.  Ilse  Roidce,  dto  Tochter  des 
aus  Ostpreußen  stammenden  früheren  Berliner  Bür¬ 
germeisters  Reicke,  wird  über  .Humor  des  Ostens* 
sprechen  und  dabei  Proben  in  den  verschiedensten 
Mundarten  darbieten.  Beide  Vorträge  finden  in  der 
Steglitzer  Wirtschattsschule,  Florastraße  13,  statt,  und 
beginnen  um  19.30  Uhr.  -m 


„Ich  entdecke  Nidden  . . . 

Zur  Pechstein-Ausstellung  in  Berlin 


u 


Er  gehört  nicht  zu  den  ganz  großen,  der  ln 
Zwickau  geborene  Maler  Max  Pechstein,  der  1955 
—  er  war  zuletzt  Lehrer  an  der  Hochschule  für 
Bildende  Künste  in  West-Berlin  —  starb.  Er  hat 
sich  nicht  entwickelt,  ist  nicht  gereift,  sondern 
mit  zunehmendem  Alter  mehr  und  mehr  ver¬ 
dacht.  Bedeutung  haben  allein  einige  Werke  aus 
seiner  früheren  Anfangszeit,  wahre  Genie¬ 
streiche  sind  darunter,  vor  allem  das  Bildnis 
eines  jungen  Mädchens  des  Siebenundzwanzig- 
jährigen,  das  in  seiner  Vitalität  und  in  der  Be¬ 
handlung  der  Farbe  an  den  Titanen  Lovis 
Corinth  gemahnt. 

„Der  junge  Pechstein’,  heißt  die  Ausstellung, 
die  die  Berliner  Hochschule  derzeit  ihrem  ver¬ 
storbenen  Lehrer  widmet.  Sie  beschränkt  sich 
auf  die  acht  schöpferischen  Jugendjahre  des 
Malers  von  1906  bis  1914,  Und  das  lohnt  sich 
anzusehen. 

Für  uns  Ostpreußen  lohnt  es  sich  ganz  beson¬ 
ders.  Denn  unsere  Heimat  ist  es,  die  Pechstein 
liebte,  die  ihm  entscheidende  Anregungen  gab, 
die  darzustellen  ihm  meisterlich  gelang. 

In  Pechsteins  Tagebuch  lesen  wir  aus  dem 
Jahre  1909:  „Ich  entdecke  als  Aufenthalt  Nidden 
auf  der  Kurischen  Nehrung  mit  seinen  wunder¬ 
voll  starken,  reinen  Farben.  Hier  lebe  ich  mit 
den  Fischern  und  arbeite  von  Sonnenaufgang 
bis  -Untergang.“ 

Nachdem  er  Nidden  entdeckt  hatte,  ging  Pech¬ 
stein  jedes  Jahr  dorthin.  Die  Ausstellung  zeigt 
einen  seiner  mit  schwungvoll  hingesetzten  Illu¬ 
strationen  versehenen  Briefe,  die  er  von  Nidden 
nach  Berlin  schrieb: 

«...  Jetzt  hat  sich  hier  das  Wetter  geändert 
und  komme  ich  endlich  dazu,  zu  malen.  Eine 
Freude,  dieses  Nidden,  eingerahmt  auf  der 
Abendseite  von  der  Ostsee,  und  auf  der  Mor¬ 
genseite  ist  das  Haff  —  und  schöne  Kiefern 
Dünen  ziehen  sich  lang  .  .  .  Eine  reiche  Fund¬ 
grube  für  einen  Maler,  wenn  die  Flundern¬ 
fischer  ankommen  und  sich  zwischen  den  kleinen 
Booten  die  Menschen  wie  Ameisen  bewegen 


schwarzblau  sind  die  Kähne,  Je  nach  Tagesz 
der  Sand  gelb  oder  rosa,  und  das  Meer  gr 
oder  tiefblau  mit  weißen  Kämmen  .  .  .  es  wi 
viel  Steine  an  den  Strand,  hauptsächlich  rt 
und  blaue,  und  Bernstein  habe  ich  auch  gesu* 
und  gefunden,  im  Winter  will  ich  ‘  ein! 
Schmucksachen  daraus  machen  ..." 

Damals  wurde  Nidden  „Mode“,  die  Zahl  c 
Sommergäste  stieg  von  Jahr  zu  Jahr,  und  Pe 
stein  beklagte,  wie  sich  der  schöne  Ort  dui 
die  „üblichen  Neubauten“  veränderte. 

Betrachten  wir  nun  die  Früchte  der  Somm 
reisen  des  Malers,  so  kann  es  wohl  nur  ein  t 
teil  geben:  sie  sind  wertvoll,  sind  bleibend.  I 
mit  sind  weniger  die  Ölgemälde  gemeint  v 
„Akte  lm  Freien“,  „Frauen  in  den  Dünen“  oc 
„Blauer  Tag“,  die  in  rostrot,  gelb  und  saftig* 
Grün  eher  auf  einer  Südseeinsel  entstanden  si 
könnten.  Das  Schwergewicht  liegt  vielmehr  ( 
den  Schwarzweiß-Zeichnungen  in  Tusche,  i 
eine  ganze  lange  Wand  der  Ausstellung  einn« 
men. 

.Fischerhafen  in  Nidden“,  .Bauernhau 
„Boote  in  Nidden“,  „Prahme  in  Nidden",  .Kah 
an  Land“,  —  hier  ist  die  Atmosphäre  eingefi 
gen,  hier  möchte  man  sagen:  Ostpreußen  1 
dom  Maler  den  Tuschpinsel  geführt,  hat  Ihn  i 
seiner  großartigen  Weile  gezwungen,  mit  wc 
gen  Strichen  Wesentliches  auszusagen.  Hier  ( 
lingt  Immer  wieder  eine  bestechende  Vere 
fachung  der  Linien. 

Pechstein  Ist  einige  MJe  in  Italien  gewesi 
kurz  vor  Ausbruch  des  Ersten  Weitkriec 
konnte  er  seinen  glühendsten  Wunsch  erfüll* 
eine  Südseeinsel  (Palau)  zu  besuchen.  Was 
von  dort  mitbrachte,  zeigt  bereits,  wie  ihn  ( 
unerbittliche  Selbstkritik,  deren  ein  Genie  1 
clarf,  zu  verlassen  begann. 

Hatte  er,  der  spater  tn  reine  Routinemale 
versank,  auf  die  Stimme  Ostpreußens  gehört 

Ute  Jahre,  da  er  sie  vernahm,  diese  reil 
klare,  kraftvolle  Stimme,  waren  und  blteb 
Pechstems  beste  Zeit. 


Ein  großartiges  Berlin-Buch 

Walther  KiaulehD,  „Berlin" 
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Wii  gratulieren. . . 


zum  95.  Geburtstag 

am  20.  Februar  Altbauer  Johann  Skirlo  aus  Fun¬ 
ken,  Kreis  Lotzen,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Robert  in 
Düsseldorf-Gerresheim.  Bertastraße  72.  Der  rüstige 
Jubilar  nimmt  regen  Anteil  am  Zeitgeschehen  und  an 
den  Nachrichten,  die  aus  der  Heimat  kommen. 

am  22.  Februar  Frau  Berta  Sturmhoebel  aus  Memel, 
jetzt  in  (16)  Aßmannshausern  St.-Thomas-Morrus- 
Haus.  Die  Jubilarin  ist  an  ihrem  neuen  Wohnort  die 
älteste  Einwohnerin. 

zum  93.  Geburtstag 

am  22  Februar  Frau  Elise  Marczinski,  geb.  Hein. 
Witwe  des  Lehrers  Friedrich  Marczinski  aus  Dunei- 
ken.  Kr.  Treuburg.  Sie  lebt  jetzt  in  Eßlingen  (Neckar), 
Grüner  Weg  47 

zum  89.  Geburtstag 

am  15  Februar  Frau  Auguste  Böttcher,  geb.  Friese, 
Witwe  des  1935  verstorbenen  Oberpostschaf Iners  Au¬ 
gust  Böttcher,  aus  Moluungen,  jetzt  mit  ihren  Töch¬ 
tern  in  Lauenburg  (Elbe),  Danziger  Straße  10. 

am  18.  Februar  Baumeister  Leopold  Liedtke  aus 
Heinrichswaide,  jetzt  in  Herne  {Westf),  Schmiede- 
straße  1  Mit  seiner  Ehefrau,  die  am  27.  Februar  ihren 
82.  Geburtstag  begeht,  konnte  er  am  28.  Oktober  vori¬ 
gen  Jahres  die  Diamantene  Hochzeit  feiern. 

am  25.  Februar  Frau  Anna  Schulz,  geb.  Domnick, 
aus  Allenstcin.  Sandgasse  5a,  letzt  bei  ihrer  Tochter 
Anna  Kaminski  in  Fischenidi  Köln,  Druvendriesch  29. 

zum  88.  Geburtstag 

am  10  Januar  Bauer  Gottlieb  Wochnowski  aus 
Tbatheim.  Kreis  Ncidenburg.  jetzt  mit  seiner  Ehefrau 
in  dem  Häuschen  der  Familie  seiner  Tochter  in  Bad 
Essen,  Bezirk  Osnabrück,  Westfeld.  Das  Ehepaar  er¬ 
freut  sich  bester  Gesundheit  und  hoflt,  im  nächsten 
Jahr  die  Diamantene  Hochzeit  begehen  zu  können. 
Die  Kreisgruppe  gratuliert  herzlich. 

am  12.  Februar  Lnndwirtschaftsrat  i  R  Johannes 
Kantelberg  aus  Königsberg.  Augustastraße  11.  jetzt 
in  Preetz  (Holst),  Kuhrmoorstraße  28. 

am  28.  Februar  Frau  Minna  Henke,  geb.  Unruh, 
verw  Heidenreich,  aus  Quehnen,  Kreis  Pr.-Eylau, 
Jetzt  bei  ihren  Kindern  Adalbert,  Frida  und  Minna 
Quednau,  geh,  Heidonreich.  in  Elsfleth  an  der  Weser, 
Doris-Heve-Slraße  15. 

zum  87.  G?burtstag 

am  !4  Februar  Landsmann  Julius  Gortzitza  aus 
Osterode.  Ludendorffstraße  10.  jetzt  bei  seiner  Toch¬ 
ter  Elisabeth  Stenke  in  Gr. -Hesepe,  Kreis  Meppen 
(Ems),  Justizlager  500. 

am  29,  Februar  Frau  Emilie  Kindcrkc.  geb.  Nclz. 
aus  Packerau.  Gemeinde  Rippen.  Kreis  Heiligenbeil, 
Jetzt  mit  ihrem  Ehemann  bei  ihrer  Tochter  Emilie 
Lenk,  (16)  Obersuhl  über  Bebra.  Sportplatzstraße. 

zum  85.  Geburtstag 

am  14  Februar  Landwirt  und  Pferdehändler  August 
Jurkschat  aus  Waldreuten.  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
in  Hamrn  (Westf),  Königgrätzer  Straße  10.  bei  seinem 
Schwiegersohn  Rudolf  Dummentat. 

am  23  Februar  Witwe  Ida  Lebendig,  geb.  Winkler, 
aus  Pillau.  Stiandstraßc  1,  jetzt  ln  Glückstadt,  Neu¬ 
torstraße  3. 

ain  25.  Februar  Landwirtswitwe  Ida  Meienreis  aus 
t|jn^crbiirn.  Friedrichstraße  2a.  .Sie-  lebt  gegenwärtig 
bei  ihrem  jüngsten  Sohn  Ernst  Meienreis.  Koblen- 


transport,  ln  Lensahn,  Kreis  Oldenburg  (Holst),  Kur¬ 
zer  Kamp  2. 

am  25.  Februar  Frau  Caroline  Biernath  aus  Talmis¬ 
sen,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Hannover-Linden,  Wasser¬ 
weg  6. 

um  26.  Februar  Stadtinspektor  i.  R.  Bruno  Berg  aus 
Mohrungen.  jetzt  in  Bad  Dürkheim,  Holzweg  94.  Als 
Buzirksfcldwebel  kam  der  Jubilar  1904  nach  Mohrun- 
gen  und  war  nach  Beendigung  seiner  Militärdienstzeit 
bei  der  Stadtverwaltung  dort  tätig.  1936  wurde  er  als 
Stadtinspektor  in  den  Ruhestand  versetzt,  machte 
dann  aber  nach  Ausbruch  des  letzten  Krieges  wieder 
Dienst  bis  zum  Zusammenbruch  1945.  Ein  Sohn  und 
der  Schwiegersohn  sind  1941  als  Offiziere  gefallen. 
Der  Jubilar  erlreut  sich  guter  Gesundheit. 

am  27.  Februar  Landsmann  Friedrich  Stachel  aus 
Königsruh,  Kreis  Treuburg.  Der  Jubilar  kam  erst  im 
Oktober  1957  mit  seiner  ältesten  Tochter  aus  Sens- 
burg.  Seitdem  wohnt  er  bei  seiner  Tochter  Leni  Strat- 
mann  in  Olsberg,  Kr.  Brilon  (Westf),  Rutschestr.  154. 

zum  84.  Geburtstag 

am  13.  Februar  Frau  Marie  Janzer,  geb.  Ogrzall. 
Die  Jubilarin  kam  mit  ihrem  Ehemann  erst  vor  ein¬ 
einhalb  Jahren  aus  Rosoggen,  Kreis  Sensburg.  zu 
ihrer  Tochter  Emma  Vongehr  nach  Rinthe,  Kreis  Witt¬ 
genstein  (Westf). 

am  22.  Februar  Frau  Auguste  Behrendt,  geb  Loyal, 
aus  Insterburg,  Bclowstraße  17  (Königseck),  jetzt  in 
der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  ist  durch  ihre  Ku¬ 
sine  Frau  E.  Klein.  Paderborn  (Westf),  Memelstraße  2, 
zu  erreichen. 

am  28  Februar  Frau  Gertrud  Schulz  aus  Königsberg, 
jetzt  ln  Flensburg.  Am  Lachsbach  10. 

zum  83.  Geburtstag 

am  13.  Februar  Witwe  Maria  Frank,  geb.  Bollgönn, 
aus  Königsberg  Pr..  Haberbergei  Neue  Gassu  24a, 
jetzt  in  Zell  a.  E.  über  Haßfutl. 

am  22  Februar  Frau  Anna  Willutzki  aus  Lübeck¬ 
felde.  Kreis  Lyck,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  Sie  ist  durch  ihren  Sohn  in  Moers,  Kaiserstraße 
Nr  48,  zu  erreichen 

am  24  Februar  Witwe  Auguste  Samland.  geb.  Plau- 
mann,  aus  Kreuzburg,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  bei  Ihrer 
Tochter  Minna  Rohde  in  (20b)  Vechelde,  Mühlcnweg. 

am  27.  Februar  Landwirt  Eduard  l.ing,  letzter  Bür¬ 
germeister  der  Gemeinde  Nautzwinkel  Samland,  wo 
er  auch  geboren  wurde,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Meta 
Danzer  in  Südergellersen  Lüneburg-Land. 

am  29.  Februar  Landsmann  Josef  Lange  aus  Allen- 
stein,  Konigstraße,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone.  Er  ist  durch  Emil  Marschall,  Berlin-Charlotten- 
burq  2,  Windschcidstraßu  3af  zu  erreichen. 

zum  82.  Geburtstag 

am  16.  Februar  Frau  Amalie  Lindenau,  geb.  Freu¬ 
denthal,  aus  Heiligenbeil-Rosenberg,  jetzt  mit  ihrem 
Ehemann  Otto  und  ihrem  Sohn  Helmuth  in  Offnadin- 
gen,  Kreis  Freiburg  im  Breisgau  (Surlbaden).  Zu  Ihrem 
Geburtstag  wird  auch  ihr  Urenkel  Dietmar  Schütt 
kommen. 

am  16.  Februar  Frau  Luise  Saborowski  aus  Lenzon- 
dorf.  Kreis  Lydc.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Luise  Fröh¬ 
lich  in  Haunstetten  über  Augsburg. 

am  23.  Februar  Frau  Marie  Jezierski  aus  Skoman- 
ten,  Kreis  Lyck.  jetzt  in  Unterhausen,  Kreis  Reutlin¬ 
gen,  Bahnhofstraße  6,  bei  Gutzeit. 

am  28.  Februar  Frau  Elisabeth  Pauly-Trantlack,  geb. 
Wormit,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  in  Calw  (Schwarz¬ 
wald),  Wimberg,  Frauenwaldstraßc  22. 

zum  81.  Geburtstag 


(Wüi  foMm  Qunct^ank 

In  der  Woche  vom  22.  Februar  bis  zum  28.  Februar 

NDR-WDR-MIttelwelle.  Dienstag,  9.00:  Schul¬ 
funk.  Zwischen  Ost  und  West.  Grenzgänger  in  Berlin 
(1958).  —  Sonnabend,  15.00:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat.  —  20.00:  Kurfürstendamm  und  Brandenburger 
Tor.  Eine  Sendung  von  Dieter  Finnern  und  Erich  Ko¬ 
berling. 

Norddeutscher  Rundfunk-UKW.  Montag,  23.50: 
Endlichkeit.  Gedichte  von  David  Luschnat  (Der  Dich¬ 
ter  wurde  in  Insterburg  geboren).  —  Dienstag, 
18.15:  Die  Sehnsucht  nach  dem  rosafarbenen  Pferde. 
Stimmung  der  Jugend  hinter  dem  Eisernen  Vorhang, 
die  das  falsche  Pathos  und  den  zweckgebundenen  so¬ 
zialistischen  Realismus  ablehnt. 

Radio  Bremen.  Dienstag,  15.00  Schulfunk.  Die 
Frledensrcde  Bismarcks  6.  Februar  1888.  (Wieder¬ 
holung  Mittwoch.  9.00  Uhr)  —  Mittwoch,  19.45: 
Im  Rausch  ihrer  Wimpern.  Skizzen  aus  dem  Tagebuch 
einer  Moskaureise  von  Hans  Herbert  Westermanm 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntags  13.30:  Der  ge¬ 
meinsame  Weg;  werktags  15.15:  Deutsche  Fragen, 
Informationen  für  Ost  und  West.  —  Sonnabend, 
UKW,  15.15:  Das  Jahr  in  der  alten  Heimat.  Februar- 
Erinnerungen. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Montag.  20.45:  Günther 
Neumann  und  seine  Insulaner.  (Wiederholung  am 
Dienstag  auf  UKW  22.00  Uhr.)  —  Mittwoch, 
17.30:  Die  Heimatpost.  Nachrichten  aus  Mittel-  und 
Ostdeutschland.  Anschließend  Sonneberg,  die  deut¬ 
sche  Spielzeugstadt  im  Wandel  der  Zeiten.  Manu¬ 
skript:  Peter  Aurich. 

Südwestfunk.  Montag  und  Freitag.  7.10:  ln 
gemeinsamer  Sorge,  Bilder  und  Dokumente  zur  deut¬ 
schen  Einheit,  am  Mittwoch,  22.00  Uhr.  — 
Dienstag,  UKW.  16.30:  Erlebtes  und  Geschautes 
aus  dreißig  Jahren.  II.  Unter  Kulaken  und  Kommu¬ 
nisten  Professor  Fedor  Stepun  und  Peter  Coulmas  — 
Mittwoch.  UKW.  19  30:  Aus  dem  Liederschatz 
der  vertriebenen  Ostdeutschen. 

Saarländischer  Rundfunk.  Sonntag,  20.00:  Dr. 
Schi wago  (I)  nach  dem  gleichnamigen  Roman  von  Bo¬ 
ris  Pasternak  (Fortsetzungen  auf  UKW  am  Dienstag, 
Mittwoch,  Donnerstag  und  Sonnabend  zur  gleichen 
Stunde).  —  Mittwoch,  21.15:  Günther  Neumann 
und  seine  Insulaner. 

Bayerischer  Rundfunk.  Sonntag,  UKW.  22.25: 
Günther  Neumann  und  seine  Insulaner.  —  Diens¬ 
tag,  22.10:  Harzland  —  Grenzland.  —  Donners- 
t  a  g  22.25:  Zwischen  Elbe  und  Oder.  Eine  Zonen¬ 
zeitung.  —  Sonnabend,  14  00:  Zwischen  Ostsee 
und  Karpaten.  Hauotthema:  Die  Deutschen  in  Ungarn 
—  heute. 

Sender  Freies  Berlin.  Mittwoch.  10.00  Berliner 
Schulfunkstunde.  Stufen  deutscher  Dichtung.  Gott¬ 
sched  contra  Hanswurst.  (Johann  Christoph  Gottsched 
wurde  1700  in  Juditten  bei  Königsberg  geboren.  Als 
fruchtbarer  Anreger  der  Literatur  und  als  Reformatot 
der  deutschen  Bühne  hat  er  einen  entscheidenden  Ein¬ 
fluß  auf  die  Entwicklung  der  geistigen  Kultur  im  18. 
Jahrhundert  ausgeübl.)  —  Sonnabend,  15.45. 
Alte  und  neue  Heimat 

Rias.  Montag  20  20:  Günther  Neumann  und 
leine  Insulaner. 


am  10.  Februar  Frau  Helene  Driickler  aus  Tilsit; 
jetzt  in  Aalen  (Württ),  Marktplatz  9. 

am  21.  Februar  Frau  Ida  Lagies,  geb.  Panzer,  aus 
Gr.-Friedrichsdorf,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann,  Vieh¬ 
händler  Michael  Lagies,  in  Immensen  47  über  Lehrte, 
Kreis  Burgdorf  (Han). 

am  22.  Februar  Fräulein  Margarete  Baehring,  ehe¬ 
mals  Lehrerin  an  der  Roon-Schule  zu  Königsberg.  Sie 
wohnte  in  der  Hindenburgstraße.  Mit  vielen  ihrer 
ehemaligen  Schülerinnen  steht  die  geistig  und  körper¬ 
lich  rüstige  Jubilarin  noch  in  Verbindung.  Ihre  An¬ 
schrift  ist  durch  Hildegard  Jeworek.  Gevelsberg 
(Westf),  Rosendahler  Straße  14,  zu  erfahren. 

am  22.  Februar  Frau  Elfriede  Rhode  aus  Königsberg, 
Mitteltragheim  50,  vorher  Ludwigsort,  Kreis  Heiligen- 
heil.  Jetzt  lebt  sie  in  Dieringhausen  (Rheinland),  be¬ 
treut  von  ihrer  Tochter  Inge. 

am  23.  Februar  Witwe  Minna  Dannenberg,  geb. 
Lemke,  aus  Mulden.  Kreis  Gerdauen,  jetzt  bei  ihrer 
jüngsten  Tochter  Margarete  Broßics  in  (23)  Otters¬ 
berg.  Wiestebruch  34. 

am  23.  Februar  Frau  Martha  Metz,  geb.  Birth,  aus 
Königsberg,  Brüderstraße  1,  jetzt  bol  ihrer  Jüngsten 
Tochter  Erna  Strauß  in  Hücheln  über  Eschweiler 
(Rheinland),  Tannenbergstraße  36. 

am  27.  Februar  Frau  Friederike  Janowski  aus  Kö- 
nigsgut  bei  Hohenstein,  Kr.  Osterode,  jetzt  in  Bochum- 
Laer.  Am  Kreuzacker  10.  Die  Jubilarin  erfreut  sich 
bester  Gesundheit. 

am  27.  Februar  Landsmann  Hermann  Kunkel  aus 
Königsberg,  Steinmetzstraße  20,  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  in  Wiesbaden,  Eibinger  Straße  4. 

am  28.  Februar  Kultur-Bautechniker  Nicolaus  Pcter- 
sen  aus  Königsberg,  Kaiserstraße  27.  jetzt  in  Lübeck- 
Karlshof.  Zeppelinstraße  9. 

zum  80.  Geburtstag 

Frau  Ella  Zlelinski,  geb.  Schlicht,  aus  Königsberg, 
Viehmarkt  7,  jetzt  in  Lübeck,  Travemünder  Allee  4a. 

am  9.  Februar  Frau  Euphrosina  Radig  aus  Königs¬ 
berg,  Philosophendamm  6,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann. 
Rb. -Lokomotivführer  i.  R  Franz  Radig.  in  Cars  am 
Inn  (Oberbay).  Die  rüstige  Jubilarin  ist  gern  auf  Rei¬ 
sen 

am  18.  Februar  Frau  Martha  Kunath.  geb.  Poetsch. 
aus  Alienslein,  Mohrunger  Straße  4.  jetzt  in  Spork- 
Eidiholz  über  Detmold.  Talstraße  10.  Die  Landmasdii- 
nenhandlung  Kunath  war  weit  über  Allenstcin  hinaus 
bekannt.  Die  Jubilarin,  die  ihren  Ehrentag  mit  ihren 
in  der  Nähe  wohnenden  Kindern  und  Enkelkindern 
verbrinqen  wird,  erfreut  sich  guter  Gesundheit. 

am  21.  Februar  Generallandschaftsoberinspektor  1. 
R  Gustav  Saretzki  aus  Insterburg.  Luisenstraße  22. 
jetzt  In  Hamburg  43.  Nordschleswigerslraße  9  I. 

am  22.  Februar  Frau  Martha  Bangel.  geb  Mohnke, 
aus  Königsberg.  Oberhaberberg  12,  letzt  in  Großweil 
Nr.  60.  Kreis  Weilheim  (Oberbay). 

am  24.  Februar  Frau  Luise  Kaiser,  geb.  Weil,  aus 
Fürstenau.  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
und  ihrem  Sdiwicgersohn.  Familie  Klein,  ln  Varel 
(Oldb),  Raiffeisenstraße  32.  Die  rüstige  Jubilarin  ver¬ 
lor  ihren  Ehemann.  Schneidermeister  Adolf  Kaiser, 
beim  Russenelnmarsdi.  Sie  begeht  ihren  Geburtstag 
im  Kreise  ihrer  Kinder  und  Enkelkinder. 

am  24.  Februar  Landsmann  August  Sosnowskl  aus 
Orteisburg,  jetzt  in  Bingerbrück.  Kreis  Bingen,  Wil- 
helm-Hackcr-Straße  26. 

am  26.  Februar  Frau  Auguste  Kleinschmidt,  geb. 


May,  aus  Saalau.  Kreis  Insterburg  Sie  ist  ‘h‘* 

Torbier  Hilde  Kleinschmidt.  Bonn,  Drususstralle  8,  zu 

''am'Ml’Februar  Frau  E.  Kehler  aus  Königsberg  jetzt 
mit  Ihrem  84j<ihrlgcn  Ehemann  Bet  ihrer  Todtler  Erna 
und  ihrem  Schwiegersohn  Franz  Baß  in  Lingen.  Adolt 

Straße  43 II.  .  ,  .  .  c  . ,,  j,, 

am  28.  Februar  Frau  Ella  Zielinski  Schlicht, 

aus  Königsberg.  Viehmarkt  7,  jetzt  in  Lübeck.  3  ravt 


zum  75.  Geburtstag 

am  30.  Januar  Frau  Auguste  Weber,  geb.  Brand- 
stadter,  aus  Soben •'Birkenmühle,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
mit  ihrem  Ehemann  und  ihren  Kindern  in  Hess.-Lich- 
tenau,  Kreis  Witzenhausen.  Am  Graben  3. 

am  12.  Februar  Frau  Charlotte  Becker,  geh.  Eyle. 
Witwe  des  Gärtnereibesilzers  Walther  Becker  aus 
Pillau  11,  Tannenberqstrdße  32,  jetzt  in  Augsburg, 
Seydlitzslraßc  4. 

am  16.  Februar  Landsmann  Wilhelm  Eder  aus 
Eichental  bei  Puschdorf,  Kreis  Insterburg,  jetzt  in 
Düchelsdorf,  Kreis  Lauenburg  (Holst). 

am  16.  Februar  Frau  Eva  Eltrich,  geb.  Doerk,  aus 
Königsberg,  jetzt  in  Fallingbostel  (20a)  Breslauer 
Straße  18. 

am  17.  Februar  Frau  Helene  Paeger,  geb.  Veithofer, 
aus  Bühlen.  Kreis  Schloßberg.  Ihr  vor  drei  Jahren  ver¬ 
storbener  Ehemann  war  dort  zwanzig  Jahre  Bürger¬ 
meister.  Die  beiden  Söhne  der  Jubilarin  sind  gefal¬ 
len.  Mit  ihrer  einzigen  Tochter  Liselotte  lebt  sie  heute 
in  Pinneberg-Eggerstedt,  Pestalozzistraße  53. 

am  19.  Februar  Landsmann  Heinrich  Bcndrich  aus 
Königsberg-Ponarth.  Godriener  Straße  25,  jetzt  in 
Hannover.  Marienstraßc  89. 

am  19.  Februar  Landsmann  Bernhard  Lorkow'ski  aus 
Allenstein,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Er 
ist  durch  Emil  Marschall.  Berlin-Charlottenbuig  2, 
Windscheidstraße  3a.  zu  erreichen. 

um  20.  Februar  Frau  Martha  ilonseleit  aus  Jo¬ 
hannisburg,  jetzt  in  Steinkirchen  76,  Kreis  Stade. 

am  20.  Februar  Frau  Maria  Randzio,  geb.  Wendt. 
Sie  wurde  in  Insterburg  geboren  und  leitete  spater 
mit  ihrem  Ehemann  in  Gumbinnen  und  Goldap  Kolo- 
nialwarengesrhafte  mit  Filialbetrieben.  Später  über¬ 
nahmen  die  Eheleute  in  Königsberg  die  Firma  Opalla 
Nachf.  in  der  Königstraße.  Die  Jubilarin  machte  schon 
1910  den  Führerschein  und  fuhr  auch  selbst  ihren 
Wagen.  Sie  gehörte  damit  zu  den  ersten  Frauen  in 
Ostpreußen,  die  selbst  hinter  dom  Steuer  saßen.  Die 
Jubilarin  wohnt  in  Minden.  Artilleriestraße  8.  Ihren 
Geburtstag  wird  sie  bei  ihrem  Sohn  Helmut  in  Bad 
Oeynhausen.  Brucherstraße  8,  begehen,  der  1.  Vor¬ 
sitzender  der  örtlichen  Gruppe  ist. 

am  22.  Februar  Frau  Luise  Malzahn  aus  Schrombeh- 
nen.  Kr.  Pr  -Eylaj,  jetzt  in  Lübeck.  Lachswehrallee  19. 

am  22  Februar  Landsmann  Franz  Reimann  aus  Derz, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  in  Berg. -Gladbach,  Paffrath, 
Borngasse  8. 

am  24  Februar  Frau  Elisabeth  Konietzko  aus  Lyck, 
jetzt  in  Celle,  Horburqer  Straße  37. 

am  24.  Februar  Konrektor  i.  R.  Arthur  Forsch  aus 
Allenslein,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  und  seiner  Toch¬ 
ter  in  (22b)  Bad  Kreuznach.  Baumgartenstraße  19a. 

am  25.  Februar  Frau  Berta  Tomesthelt.  geb.  Opper¬ 
mann,  aus  Tilsit.  Sommerstraße  1,  jetzt  in  der  sowje¬ 
tisch  besetzten  Zone.  Sie  ist  durch  Frau  A.  Christa 
Christ.  Wittlidi  (Mosel),  Burgstraße  29.  zu  erreichen. 

am  28.  Februar  Stadtoherinspcktor  i  R.  Georg  Fing¬ 
ier  aus  Königsberg.  Vogelweide  17,  jetzt  in  Siegburg, 
Kronprinzenstraße  31.  Bis  zu  seiner  Versetzung  nach 
Danzig  im  Oktober  1939  war  der  Jubilar  bei  der  Stadt¬ 
verwaltung  Königsberg  tätig. 

am  28.  Februar  Frau  Anna  Jorkisdi,  geb.  Bernhardt, 
aus  Königsberg.  Sadtheimer  Mittelstraßo  44.  jetzt  mit 
Ihrer  Tochter  und  ihrem  Groüsofyi  in  (24a)  Neu- 
Wulmstorf  über  Buxtehude.  i  t 

Diamantene  Hodizeilen 

Die  Eheleute  Franz  Bagusat  und  Frau  Amalie,  geb. 
Silkenat,  aus  Sodehnen.  dann  Insterburg,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Marie  Kutscher  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone,  feierten  am  12.  Februar  das  Fest  der 
Diamantenen  Hochzeit.  Die  Eheleute  sind  88  und  93 
Jahre  alt  und  ist  zu  erreichen  durch  Gustav  Hamann, 
Oldenburg  (Holst),  Kurzer  Kamp  11. 

Karl  Krohn  aus  Königsberg  feiert  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  Wilhelmine  am  27.  Februar  das  Fest  der  Diaman¬ 
tenen  Hochzeit  Beide  stehen  im  85.  Lebensjahre  und 
sind  erstaunlich  rüstig  und  geistig  sehr  rege.  Krohn 
war  Postassistent  in  Königsberg  beim  Hauptpostamt  I. 
Zuletzt  lebte  das  Ehepaar  in  Lotzen.  Es  kam  durch  die 
Vertreibung  nach  Goslar  im  Harz,  wo  es  im  .Haus 
Abendfrieden"  wohnt.  Aus  der  Ehe  gingen  drei  Söhne 
hervor.  Kinder  und  Kindeskinder  werden  die  Feier 
verschönern.  Wir  wunsdien  dem  Jubelpaare  noch 
viele  gesunde  Jahre. 


Goldene  Hodizeilen 

Landwirt  Gustav  Stuhlmacher  und  seine  Ehefrau 
Marie,  geb.  Wrobel,  aus  Satticken,  Kreis  Orteisburg, 
feierten  wenige  Wochen  nach  ihrem  Eintreffen  aus  der 
Heimat  im  Fiüchtlingsdurchgangslager  Emden  am 
5,  Februar  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Den  Fhe- 
leuten.  die  ihre  letzte  Toditer  Gertrud  mitbringen 
konnten,  wurden  seitens  der  Lagerleitung  und  der 
Schicksalsgenossen  im  Lager  viele  Ehrungen  zuteil. 
Auch  die  Stadtverwaltung  Emden  überreichte  dem 
Jubelpaar  ein  Geschenk.  Zwei  Sohne  sind  aus  dem 
letzten  Kriege  nicht  zurückgekommen,  eine  Tochter 
wurde  verschleppt.  Bis  heute  fehlt  jede  Nachricht  von 
ihr.  Wer  kennt  Ihr  Schicksal? 

Am  9.  Februar  feierten  ihre  Goldene  Hochzeit  die 
Eheleute  Leo  Zadruschinski  und  Frau  Katharina,  geb. 
Betleyewski,  aus  Lotzen,  Boyenstraßc  8.  Jetzt  in  Ober- 
dischungrtn,  Kreis  Ehingen  (Donau. 

Landwirt  David  Broßuleit  und  seine  Ehefrau  Luise, 
geb.  Fiedler,  aus  Gilge,  Kreis  Labiau.  jetzt  in  |24b| 
Hammoor  über  Ahrensbutq  (Holst),  feiern  am  23.  Fe¬ 
bruar  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Landsmann  Gottlieb  Duddek  aus  Maschen,  Kreis 
Lyck.  feiert  am  26.  Februar  mit  seiner  Ehefrau  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Seit  die  Tochter  Eis"  vor 
zwei  Jahren  ihre  Eltern  aus  der  Heimat  nach  Berlin 
geholt  hat,  lebt  das  Ehepaar  in  Berlin-Kladow.  Krohn- 
weg  10c. 

Beförderung 

Oberregierungsrat  Erwin  Seeck  aus  Königsberg 
wurde  zum  Regierungs-Direktor  im  Verwaltungsdienst 
der  Bundeswehr  befördert.  Er  war  nach  kurzer  Tätig¬ 
keit  als  Assessor  beim  Amtsgericht  in  Königsberg 
der  letzte  Iriedensmäßige  Divisionsintendant  in  Al* 
lenstein.  Im  Kriege  w'urde  er  Oberfeldintendant.  An¬ 
fang  1950  kehrte  er  aus  der  Gefangenschaft  zuruck 
und  kam  mit  seiner  Frau  und  seinen  drei  Kindern 
über  Bad  Wildungen  und  Frankfurt-Bonames  nach 
Bad  Homburg  v.  d.  H.,  wo  er  zunächst  in  einem  Amt 
des  Finanzministeriums  tätig  war.  Sein  tetzigor 
Dienstsitz  ist  Koblenz.  Seine  Familie  wohnt  noch  in 
Bad  Homburg  v.  d.  H„  Lessingstraße  13.  Regierungs- 
Direktor  Seeck  Ist  der  Schwiegersohn  des  Pfarrers 
i.  R.  Sdiliewc  (Christuskirche  zu  Konigsberg-Ratshol), 
jetzt  in  Kassel-Harleshausen,  Igelsburgstraße  19. 


Wieder  eine  Hundertjährige 

Am  7  Februar  konnte  Frau  Wilhelmine  Heise,  geb, 
Fischer.' aus  Königsberg,  Habe,  herber  Neue  Hasse  4, 
jetzt  bei  ihrer  jüngsten  Tochter  Johanna  Nlcnke,  Fes- 
senbath  bei  Oflenburg  (Baden),  ihren  hundertsten  Ga- 
burUtao  begeh,  n.  Unter  der  Anteilnahme  der  gesam- 
ten  Einwohn, -.schalt  ihres  heutigen  Wohnortes,  in 
dem  seil  Menschongedenken  erstmals  ein  hundertster 
Geburtstag  geleiert  werden  konnte  verlebte  sie  im 
Kreise  ihrer  Enkel  und  Urenkel  und  mit  deren  Ange. 
hörigen  in  bester  Gesundheit  ihren  Ehrentag.  Ein» 
besondere  Ehrung  und  Freude  wurde  der  Jubilarin 


am  Vorabend  zuteil:  der  örtliche  Gesang-  und  Musik¬ 
verein  brachte  ihr  ein  Stündchen,  dem  sich  eine  herz¬ 
liche  Ansprache  des  Bürgermeisters  anschloß.  Viele 
Glückwünsche  und  Geschenke  wurden  uberbracht. 

Frau  Wilhelmine  Heise  wurde  in  Regitten.  Kreis 
Königsberg,  geboren.  Wenige  Jahre  nach  ihrer  Ehe¬ 
schließung  1886  zogen  die  Eheleute  nach  Königsberg 
und  lebten  dort  bis  zur  Vertreibung.  Auf  dem  Flucht¬ 
weg  über  die  Frische  Nehrung  erlag  der  damals  8 :TjÜ fi¬ 
nge  Ehemann  der  Jubilarin.  Wilhelm  Heise,  den  Stra¬ 
pazen  der  Flucht.  Bis  1947  war  Frau  Heise  in  Däne¬ 
mark  interniert.  Mit  ihrer  von  zwei  Jahren  verstorbe¬ 
nen  Toditer  Anna  Monien.  deren  Tod  die  Jubilarin 
nach  43jahriycm  Zusammenleben  besonders  halt  trat, 
wohnte  sie  dann  bis  zur  Übersiedlung  nach  Fessen¬ 
bach  in  Sillerup.  Kreis  Flensburg.  Nur  noch  zwei  von 
ihren  sechs  Kindern  sind  am  Leben. 

Ihre  Genügsamkeit  und  Bescheidenheit  haben  wohl 
in  der  Hauptsache  dazu  beigetragon.  daß  die  Jubila¬ 
rin,  die  in  ihrem  ganzen  Lohen  kaum  jemals  einen 
Arzt  gebraucht  hat.  in  Gesundheit  ihr  hundertstes 
Lebensjahr  vollenden  konnte.  Sie  nimmt  an  allen  lei¬ 
gen  des  täglichen  Lebens  regen  Anteil,  hilft  im  H.ms- 
hält,  fBßt'Srfdi  von  ihrer  Tochter  über  das  Tagesgesche¬ 
hen  berichten  und  aus  der  Bibel  vorlesen,  da  4p -i 
Sehkraft  geschwächt  ist  Sie  braucht  keine  besoncfeVo 
Pttege.  Oft  singt  sie  Volkslieder  und  Kirchenlieder, 
deren  Texte  ihr  noch  völlig  geläufig  sind  Ihr  Er¬ 
innerungsvermögen  reicht  bis  in  ihre  früheste  Jugend 
zurück. 

Die  ost preußischen  Landsleute  wünschen  der  Jubi¬ 
larin.  daß  sie  noch  viele  friedvolle  Tage  in  Frieden 
und  Gesundheit  erleben  möge. 


Das  Abitur  bestanden 

Volker-Diethard  Liedtke.  zweiter  Sohn  des  Rcgie- 
rungs-Aintsmanns  Heinrich  Liedtke  aus  Königsberg, 
Herzogsadcer,  jetzt  in  Neuschönningstedt  bei  Ham¬ 
burg,  Kirschenweg  13,  hat  an  der  Sachsenwald-Ober- 
schule  zu  Reinbuk  sein  Abitur  bestanden. 

Horst  Wittkamp,  Sohn  des  irn  Kriege  gefallenen 
Lehrers  Edgar  Wittkamp,  letzte  Dienststelle  Friedens¬ 
waide,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  an  de  r  Heinrich-Hertz* 
Schule  zu  Hamburg.  Er  wohnt  mit  seiner  Mutter  Her¬ 
tha,  geb.  Grau,  iGoldap)  in  Hamburg  39,  Semper¬ 
straße  47. 

Brunhild  Pietsch,  Tochter  des  Hauptlehrers  Alfred 
Pietsch,  ehemals  Wiesentat,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
in  (24b)  Niebull  Südtondern.  Tondernstraße  80 

Ulridi  Burke,  Sohn  des  Regierungsinspektors  Paul 
Burke  und  Frau  Elsa,  gtb.  Kern,  aus  Königsberg,  jetzt 
Kiel-Elmschenhagen,  Salzburger  Straße  02,  an  der 
Max-Plandc-Schule  zu  Kiel 

Gisela  Jerwin.  Tochter  des  Obermülters  Gustav  Jer- 
win  aus  Passenheim,  um  Gymnasium  für  Maddicn  in 
Altona.  Anschrift:  (24b)  Ellerau  (Holst),  Hamburger 
Weg. 

Gerd  Turowskl.  Sohn  des  Architekten  Horst  Tu- 
rowski  aus  Königsberg,  Tragheimer  Kirchenstraße  81, 
und  seiner  Ehefrau  Gertrud,  geb.  Lendzlan  (Orteis- 
bürg),  hat  am  Gymnasium  .Am  Barkhof*  in  Bremen 
das  Abitur  bestanden  Anschrift  Bremen,  Verdener 
Straße  77. 


Bestandene  Prüfungen 

Jutta  Kuhn.  Tochter  des  Farmers  Fritz  Kuhn  und 
seiner  Ehefrau  Walpurgis.  geb.  Dielterh*.  Farm  Julia, 
Post  Windhuk,  Süd- West-Afrika,  hiit  am  C’arinus-Nur» 
sing-College  in  Kapstadt.  Südafrika.  ihr  Pliegenn- 
nen-Examen  mit  Auszeichnung  bestanden.  Sie  ist  eine 
Enkelin  des  früheren  Rittergutsbesitzers  Walther 
Kuhn,  Laptau  Samland. 

Horst  Czekay.  Sohn  des  Srhmiedcmeisiers  Fritz 
C/ekay  und  seiner  Ehrlrau  Elisabeth,  geh.  Klein.  •>  :■* 
Mllken,  Kreis  Lotzen,  jetzt  in  Faßbi  tg  Celle.  Fichlcn- 
weg  2,  erwarb  an  der  Seoniannschide  Hamburg- 
Altona  sein  Sleuermann>pati*nl  A  .  II  (Seesteuermann 
auf  großer  Fahrt)  Für  |9i.t  ha!  sich  Horst  Czekay  be- 
reits  zum  Kapltünslehrgang  angemeldet  Gegpnwär- 
Ji,  ?hrt *l  s  ^ *  Offizier  aut  einem  neuerbduten 
bcftm  nach  Afrika  (Reederei  Gehrdccns,  Hamburg). 

Geschäftliches 

Einem  Teil  unserer  heutigen  Ausgabe  liegt  ein 
Prospekt  der  Fa.  Dr  med,  Enirn«  l.  Fi  ■.••risteinau,  bei. 
den  wir  unseren  Lesern  zur  besonderen  Beachtung 
empfehlen. 


Kaff se  in 


Woca 


•J PRESS 


1 


1  IS/1 


vollendet  rein 
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Keinen  Arzt  und  keine  Rettung  gab*s  für  Dich, 
bis  Jesus  rief:  „Ich  helle  dich  - 

Gott  der  Herr  über  Leben  und  Tod  nahm  am  18  Ja¬ 
nuar  1839  nach  kurzer  schwerer  Krankheit  meinen 
lieben  guten  Mann,  unseren  stets  treusorgenden 
Vater,  Sohn.  Schwiegersohn,  Bruder,  Schwager, 
Onkel,  Neffen  und  Kusin 


Kurt  Packhäuser 

•  aus  Bönkenwalde  und  Zinten,  Kreis  Helllgenbell 

Im  Alter  von  48  Jahren  zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 

Er  folgte  seinem  lieben  Vater 

Hausbesitzer 

Herrmann  Packhäuser 

der  am  27  November  1947  ln  Wurzen  lm  Alter  von  69  Jahren 
entschlafen  Ist 


In  stiller  Trauer 


Else  Parkhäuser,  geb.  Schettler 
Auguste  Packhäuser,  geb.  Bein 
früher  Zinten,  Schulstr.  30 
Erna  Wlllky,  geb.  Packhäuser 
Oskar  Wölky,  Bäckermeister 


Schwabach,  SulzburgstraBe  13  b 
früher  Pr.-Eylau,  Obere  Schloßstraße  5 


Die  Beerdigung  fand  am  21.  Januar  1959  auf  dem  Friedhof  In 
Schwabach  statt. 


Qulckbom  (Holst).  Pinneberger  Straße  M 
früher  Löhberg.  Kreis  Pr. -Holland,  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 


Lübeck,  Ratzeburger  Allee  49  d 
und  Kurt-Schumacher-Straße  1 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  sanft  am  2.  Januar 
1959  unser  lieber  Vater  und  Schwiegervater,  mein  Heber  guter 
Opa  und  Uropa 

Lettungsaufseher  i.  R. 

Hermann  Kahrau 

trüber  Mühlhausen,  Ostpreußen 
lm  vollendeten  7».  Lebensjahre. 

Wir  haben  Ihn  ln  der  sowjetisch  besetzten  Zone  neben  unserer 
lieben  Mutter 

Minna  Kahrau 

geb.  Btabnau 

die  am  16.  September  1964  von  uns  gegangen  ist,  beerdigt. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 


rrlt»  Bluhm  und  Frau  Margarete 
geb.  Kahrau 


Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  entschlief  am  6.  Februar  1959, 
fern  von  »einer  geliebten  Heimat,  unser  lieber  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Großvater.  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Krause 

trüber  LendskTon,  Kreis  Bartenstein,  Ostpreußen 
Im  71,  Lebensjahrs. 


Paul  Kraus, 

Willy  Kraus, 

Erna  Krauao 

Ltesbeth  Krause,  geb.  Anker 
Greta  Plötx,  geb.  Krause 
und  Anverwandt« 


Horb  am  Neckar,  Al th ebner  Streß«  501,  Kepplerhof 


Die  Beendigung  fand  am  1t.  Februar  195»  um  13.46  Uhr  vom 
Trauerhause  «us  statt. 


Am  7.  Januar  1959  nahm  Gott  der  Allmächtige  nach  kurzer 
Krankheit,  für  uns  alle  unerwartet,  meinen  lieben  Mann, 
meinen  herzensguten  Vater,  Schwiegervater,  Großvater, 
Schwager  und  Onkel 

Karl  Baumgart 

lm  80.  Lebensjahre  ln  sein  himmlisches  Reich. 


In  tiefet  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Frau  Katharina  Baumgart,  geb.  Schwiderskl 


Hamburg  34.  Meurerweg  221 
früher  Lyck,  Ostpreußen 
Damdget  Straße  4 


Nach  reich  erfülltem  Leben  Ist  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater  und  Großvater 

Otto  Ignee 

früher  tnsterburg  und  Gumbinnen 

lm  79.  Lebensjahre,  am  20  Januar  1959,  nach  langem,  ln  Geduld 
getragenem  Leiden  ln  Frieden  heimgegangen 


Minna  IgnCe,  geb.  Crinat 
Bruno  IgnCe 

Ilse  Igelte,  geb.  Lendzlan 
Wolfram  Ign6e 
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Fern  unserer  geliebten  Heimat  verstarb  am  23,  Ja¬ 
nuar  1959  nach  einem  pflichtbewußten  und  arbcils- 
__  __  reichen  Leben  an  den  Folgen  eines  Unfalls  In  Halle 
(Saale)  plötzlich  unser  treusorgendes  Väterchen  der 

Kaufmann 

Paul  Kascheike 

früher  Königsberg  Pr..  Unterhaberberg  26 
zuletzt  wohnhaft  Halle  (Saale) 

Er  folgte  «einer  treuen  Lebensgefährtin,  unserem  lieben 
Mütterchen 

Margarete  Kascheike 

geb.  Neumann 

die  schon  1M6  ln  aufopferungsvoller  Liebe  zu  Ihrer  Familie 
und  In  Treue  zur  Heimat  die  Augen  für  Immer  in  Königsberg 
schloß. 

Dieses  zeigen  in  tiefer  Trauer  an 

Fritz  Kasrhelke  nebst  Frau 

Halle  (Saale) 

Gertrud  Wied,  geb  Kaschelke 

Frankfurt/Main-Nled,  Jägerallee  1B 
Alfred  Kasrhelke  nebst  Frau 

Hamburg  20.  Alsterkrugchaussee  272 
fünf  Enkelkinder 
Schwestern 
Schwägerin 
Schwager 


In  stiller  Trauer 


Johanna  Koenlg,  geb.  Albusztes 
Irma  Tichy,  geb.  Koenig 
Gideon  Tichy 
Iforst  Koenlg 
Hilda  Koenlg.  geb.  Roos 
Ekkehard,  Luitgard  und  Bärbel 
als  Enkel 


Großhaslach.  Kreis  Ansbach  (Mt ttelf ranken) 
früher  Insterburg.  Quandelstraße  51 


In  stiller  Trauer 


(2)  Zossen.  Klrchplatz  6 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Anverwandten 


Lübeck-Schlutup,  den  31.  Februar  1959 

Stumpfer  Weg  9 

früher  Reich  au,  Ostpreußen 


Richard  Lach 


Tief  betrauert 


■ 

if® 

1 

Nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  nahm 
der  Herrgott  am  26.  Januar  1959  meinen  geliebten  Mann,  un¬ 
seren  treusorgenden  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und 
Schwager,  den 

Oberlokführer  a.  D. 

Otto  Koenig 

lm  Alter  von  6»  Jahren  zu  sich. 


|   

K 

Am  7  Februar  1959  entschlief  fern  seiner  geliebten  ostpreu- 
lli sehen  Heimat  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Großvater,  Bruder  und  Onkel 


Malermeister 

Arthur  Schafffran 

früher  Gehlenburg,  Ostpreußen 
lm  66.  Lebensjahre. 


Henriette  Schaffran,  geb.  Wletoska 
Kurt  Schaffran  und  Frau  Irmgard 

geb.  Kalthoff 

Siegfried  Gehlhaar  und  Frau  Waltraud 

geb.  Schaffran 


Wie  war  so  reich  Dein  ganzes  Leben, 
an  Müh'  und  Arbeit,  Sorg'  und  Last; 
wer  Dich  gekannt,  muß  Zeugnis  geben, 
wie  treulich  Du  gewtrkest  hast. 

Am  6.  Februar  1959  entschlief  sanft  nach  kurzer  Krankheit 
mein  lieber  Vater,  Schwiegervater.  Großvater,  Urgroßvater, 
Bruder  und  Schwager 

Friedrich  Lach 

Zweigpostamtvorsteher  I.  R. 

lm  Alter  von  81  Jahren. 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  lm  blühenden  Alter  von 

29  Jahren  unser  lieber  Sohn,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Emil  Kösling 

ln  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Ernst  Kösling  und  Frau  Elise, 

geb.  Wien 

Endlngen  am  Katserstuhl  (Baden) 

früher  PatTanken.  Kreis  Hetllgenbell.  Ostpreußen 

Nach  schwerem  Leiden  entschlief  sanft  am  25.  Januar  1959 
mein  über  alles  geliebter  Mann  unser  herzensguter  Onkel  und 
Großonkel 

Karl  Wünschmann 

früher  Königsberg  Pr. 

lm  84.  Lebensjahre. 


seiner  Frau  Hulda,  geb.  Heßke 

ln  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
Familie  Dr.  Ulrich  Hellbardt 

Frankfurt/Main.  Hermannstraße  36 
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Dem  Auge  fern,  dem  Herzen  Immer  nah! 
p.kphop  i«»'»«  iährt  sich  zum  ersten  Male  der  Todestag 

£nGroSva.bcrs"  üeb'cn^hruderT  sSw^“ d« 

Kaufmanns 

Karl  Wöhler 

aus  Königsberg  Pr..  Lulsenallec  56 

der  lm  Alter  von  66  Jahren  plötzlich  und  unerwartet  von  una 
gehen  mußte 

Wir  gedenken  seiner  ln  Dankbarkeit 

Idn  Wühler,  geb.  Glaner 

Dr.  Jur.  Kurl  Wühler  und  Doris 

geb.  Pandel 

Dr.  rer.  pol.  Manfred  Wühler 
Barbara  als  Enkelkind 


Wuppertal-Elberfeld,  im  Februar  1959 
Ravensberger  Straße  64 


Fern  seiner  lieben  Heimat  verstarb  in  USA  unser  Heber  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater.  Onkel  und  Kustn 

Flelschermelster 

Max  Gawehn 

früher  Schalau  bei  Tilsit 
lm  79.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 


Paul  Gawehn 

Utica.  New  York 
Franz  Fuchs  und  Frau  Erna 
geb.  Gawehn 
Gertrude  Lorenz 

grb.  Gawehn,  Utica 
Martha  Gawehn 
Herford  (Westf) 
Elverdisser  Straße  200 
und  fünf  Enkelkinder 


Nach  langem  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertra¬ 
genem  Leiden  entschlief  heute  früh  meine  liebe 
i  gute  Tochter,  Innlgstgel lebte  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 

Gertrud  Benkmann 

lm  Alter  von  59  Jahren. 


In  tiefem  Schmerz 


Otto  Benkmann 

Erna  Warns,  geb.  Benkmann 

Emil  Warns 

'»* 

Dieter  Warns 


Delmenhorst,  den  2.  Februar  1959 
Arthur-Fitger-Straße  3  und  Cramerstraße  153 
früher  Königsberg  Pr..  Dohnastraße  8 


Am  3.  Februar  195»  entschlief  lm  gesegneten  Aller  von 
83  Jahren  unsere  liebe  Mutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Hedwig  Gorr 

geb.  Schultz 

früher  Königsberg  Pr.  und  Lyck 


In  stiller  Trauer 


Walter  Gorr,  Amtsgerichtsrat 
Susanne  Hllger,  geb.  Gorr 
Dr.  Günther  Gorr 
Hannelore  Gorr,  geb.  Thienhaua 

Dr.  Walter  Schultz 

Oberstudiendirektor  i.  R. 

Anna  Schultz,  geb.  Reich 
Käthe  Schultz,  geb  Bolck 
fünf  Enkelkinder 
und  sechs  Urenkelkinder 


Springe  (Deister).  Hamelner  Straße  11 


Statt  Jeder  besonderen  Anzeige 

Heute  ln  den  späten  Abendstunden  entschlief  sanft,  nach  kur¬ 
zem  Krankenlager,  unsere  herzensgute  Mutter  unsere  liebe 
Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Auguste  Weber 

geb.  Wnhlgetahn 

und^Sorge^ür  lh‘^  Angehürlgen""  ""  Lebe"  "Ur  Uebc 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


Otto  Weber 

Rechtsanwalt  und  Notar 


Markt  M-  «*«n  6.  Februar  1959 
Jomville,  Wiesbaden  und  Hamm 

früher  Allenstein  Ostpreußen 


